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Anecdoten und Lesesrüchte.
(Aus dem Sammler .)

Der Kronprinz von AL. strh auf einer Promenade
viele Herren mit Ungeheuern Pelzkragen auf den Män¬
teln , und sprach : Curiose Zeiten ! Alles umgekehrt ! Sonst
saßen die Affen auf den Bären , jetzt sitzen dir Bären auf

.den Affen.

Glückwünsche und Segensworte der Alten zum
Gruße des neuen Jahres.

Besserwerden.
Nicht wahr , Freund , du willst nichts Schlechtes?

Kein schlechtes Haus , keinen schlechten Freund , keine
schlechten Kinder , kein schlechtes Weib , selbst keinen schlech¬
ten Nock, und auch nicht ein schlechtes Wort?  Alles soll
gut sehn . Nur deine Seele willst du länger noch schlecht
haben ; o sage , warum hassest du dich selbst so sehr , daß
du nichts Schlechtes willst , als dich selbst?

Wollen.
Wolle das Gute , da du es noch kannst , damit dich

die Zeit nicht treffe , wo du nicht mehr das Gute kannst,
weil du immer nur das Schlechte gewollt hast.

* Glück.

Was das Glück dir gab,  das mäßige die Gerech¬
tigkeit , und was die Gerechtigkeit dir gab , Las mäßige
die Bescheidenheit.

Unglück.
Das Erdenglück ist kein Zeugniß der Tugend . Viele

werden nur Lurch Leiden ins bessere Leben geführt , aber
Unzählige wandeln im Glücke ihrem Unglücke zu.

Tugend.

Es gibt keine größere Aufmunterung zur Tugend^
als die Erinnerung an unsere Vergehungen.

Laster.

Was bringt der Geiz dem Geizigen , was die Muth
dem Wüthenden ? Frage alle Laster um ihre Gaben , und
du wirst sehen , daß es eben so viele Foltern der Seele,
als Laster gibt . Sollten sie nicht schon darum zu über¬
winden seyn, weil sie solche Martern mit sich führen?

Freundschaft.
Das ist die wahre Freundschaft , und vom Segen

deS All - Liebenden geheiligt , die nicht den gegenseitigen

Eigennutz , nicht die Gewohnheit der Nähe , und nicht die
Schonung und Schmeicheley , sondern die gegenseitige Ver¬
edlung Lurch Gottesfurcht und die Förderung der Sacke
des Heils zum Ziele hat . ^ ^

Ehre.

Willst du wissen , in wie weit du der wahrhaften
,Ehre würdig bist, so lege von dir , was die Gunst der
Natur , das Glück und die Meinung der Wett dir aab
Betrachte dich von allen Diesem entblößt , dann wirst vn
sehen , ob du aus dir -selbst der Ehre würdig bist.

Liebe.

Niemand liebt wahrhaft einen Menschen , den er
nicht immer besser haben wollte.

Wahrheit.

Es sind drP Grade "der Wahrheit . Zur ersten ge¬
langen wir Lurch schmerzliche Prüfung undDemuth , und
diese ist bitter ; zur zweyten gelangen wir durch Mitleid
und Liebe, und diese ist mild , und zur dritten gelangen
wir Lurch Betrachtungen und Erhebungen zum Unendli¬
chen, und Liese ist leuchtend und herrlich.

Gewissen.

Diese Münze des Cäsars ist Metall , und trägt sein
Bild . Die Münze Gottes ist dein Gewissen , und soll
auch sein Bild tragen . Mißbrauche nicht Gottes Bild auf
die falsche Münze eines schlechten Gewissens.

Frieden.

Der Frieden hat eine unzertreunliche Freundin»
die Gerechtigkeit . Willst du Frieden , so wolle auch das
Gerechte . Der Frieden wird dich nicht lieben , wenn du
seine Freundinn , die Gerechtigkeit , nicht liebst.

Denk - Sprüche.

So unvereinbar mit wahrem Muthe die Furcht ist,
eine bleibt davon unzertrennlich — die Furcht vor Gott.

Haben ohne Genuß , und Händeln ohne Gewissen,
sind zwey Dinge , wobey der Mensch im Leben todt ist.

Sittliche Wahrheit zu kennen , genüge Keinem ; sie
zeigt wohl Allen Den Glücksweg , aber sie führt auf ihm
nur ihre Vertrauten.
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S i t t e n st r e il g e.

Mailet , in seiner Beschreibung von Genf , erzählt,
es seyen im Jahre 1546  vier Bürger von Genf , worunter
zwey Syndiker , gefangen gesetzt , und nachher dem Kon¬
sistorium zur Bestrafung übergeben worden , weil sie auf
dem Boulevard Rive mit ihren Frauen getanzt hatten.
Im gleichen Jahre wurde das Kegel - , und im Jahre
1569 das Vretspiel verbothen . Im Jahre 1617 erschien
ein allgemeines Verbots ) aller Spiele um Geld , alle
Karten - und Würfelspiele , alle Tänze , Maskeraden und
Verkleidungen wurden unbedingt untersagt , und zwar bcp
dreitägiger Gefängnißstrafe und einer Geldbuße . Ferner
wurde allen Einwohnern der Stadl verbothen , in irgend
einem Wirthshause zu essen oder zu trinken , bey einer
sehr starken Geldbuße für jeden Wirth , der solche Gäste'
äufnehmen würde . ( Die Wirthshäujer waren also nur
für die Fremden .) In den Jahren 1636 und 1639
wurde den Tanzmeistern untersagt , irgend einem Genfer
oder einer Genferinn Unterricht zu geben.

Lohn und Strafe.

Ein lebhafter Mann , unwillig über das Betragen
eines Frauenzimmers , rief aus : „ Ich mochte sie heira-
then , nur um sie prügeln zu dürfen . " *

Bilderreiche Entgegnung.

Ein Kaufmann läßt sich in einem sächsischen Pro-
vinzialblatle gegen Verunglimpfungen seines Hauses also
vernehmen : " Einige Individuen haben jedenfalls aus
dem Grunde , weil meine Firma vieles Vertrauen nebst
Achtung in der kaufmännischen und nicht kaufmännischen
Welt genießt , und sie sehr wenig oder nichts von diesen
Artikeln  besitzen , während meiner letzten Abwesenheit
versucht , mir einige Stücke davon abz u sch neiden,
um ihre eigenen Blößen damit zu bedecken . Allein das
Zeug,  woraus diese Artikel bestehen , ist zu fest und zu
Licht , als daß es selbst der großen Kunstfertigkeit jener
Personen im Auf - und A b schneid en  gelungen wäre,
ihren Versuch zu verwirklichen . Meine Firma steht ganz
unversehrt da , und wird mit Gottes Hülfe noch fernerzu
bestehen . Wäre aber auch der fragliche Versuch gelungen,
so würde dies doch jenen Jndustrierittern , ihren Knappen
und Helfershelfern nichts genützt haben , da das feste
und dichte Zeug , woraus Vertrauen und Achtung
gewebt sind,  die sonderbare Eigenschaft hat , daß es
sogleich zu Lumpen  wird , wenn es mit Lumpen in die
entfernteste Berührung kommt ." ( ! )

Ein Schriftsteller , der seine Wohnung  sucht.

Einer der beliebtesten französischen Schriftsteller bat
die besondere Gewohnheit , alle dreh Monathe seine Woh¬

nung zu wechseln . Er besitzt nähmlich eine unüberwind¬
liche Antipathie gegen Den Dienst der Bürgergarde , und
sucht durch öfteren Wohnungswechsel der Nekcutirung ans-
zuweichen . Er wohnt nie länger als ein Vierteljahr in
einem Stadtbezirk , und er zieht in Begleitung seines
sämmtlichen Mobilarvermögens mit derselben Leichtigkeit
von einem Ende der Residenz in das andere , als han¬
delte es sich um eine ganz gewöhnliche Fahrt im Omni¬
bus . Der Poet scheint also das famose Sprichwort : „Drey
Mahl umziehen ist so schlimm , wie einmahl abbrennen,"
entweder gar nicht zu kennen , oder nicht zu beachten.
Wer sich ist der Wahl einer Wohnung und in der Ein¬
richtung derselben große Mühe gibt , würde bey so häusi -.
gern Wohnungswechsel säst seine Zeit dazu verwenden;
es wäre eine hinreichende Beschäftigung für einen Un¬
beschäftigten — der fragliche Muscnsohls aber ist einer
der fruchtbarsten französischen Schriftsteller , und um Zeit
zu ersparen , hat er sich's zum Grundsätze gemacht , nie
mehr als einen halben Tag zur Fortschaffung der Mö¬
beln , zum Aufsuchen einer andern Wohnung , zum Mie-
then derselben und zur Einrichtung zu verwenden . Der
15 . Oktober war wieder ein Tag , wo dec Schriftsteller
seine Wohnung räumen mußte ; er ließ also einen Wa¬
gen kommen , und denselben mit seinen höchst eleganten,
aber nicht zahlreichen Möbeln beladen . Dies war in we¬
niger als zwey Stunden geschehen, und der Wagen setzte
sich, von dem Schriftsteller escortirt , in Bewegung . Als
der Letztere sich in einer angemessenen Entfernung von
seinem frühern Quartiere befand , trat er in das erste
Haus , wo er eine Anshängtafel sah ; die Wohnung , wel¬
che er besah , war zu groß für ihst ; eine andere schien
ihm zu finster , eine dritte war ihm zu theuer . Er wan-
derte immer weiter hinter seinen Möbeln her , von Stra¬
ße zu Straße aufs Geradewohl . Er hatte sich noch nie
so unschließig in der Wahl gezeigt ; allein der Rückzug
war ihm abgeschnitten , und ein Nachtlager mußte auf
jeden Fall gefunden werden . Als der Tag schon ansing
sich zu neigen , entschied er sich endlich für eine Wohnung,
welche nicht besser war als die andern , und während die
Möbeln gestellt wurden , machte er in aller Eile Toilette,
um einer Einladung , welche weder Entschuldigung noch
Verzögerung zuließ , Folge zu leisten . Nach einigen in
mehrfacher Beziehung genußreichen Stunden schlug er,
etwas berauscht durch die ihm eröffnet ? Aussicht auf seine
Ernennung zum Akademiker , und vielleicht auch Lurch
einige Gläser Champagner , welche er zur Vorfeyer dieses
beglückenden Ereignisses getrunken , den Weg zu seiner
alten Wohnung ein . Als er letztere beynahe erreicht hattej
erinnerte er sich, daß es der 15 . Oktober sei) , und daß
er eine ander ? Wohnung bezogen habe;  weiter aber er¬
streckte sich sein GeLächtniß nicht . Wo seine neue Wohnung
lag? — Das war die große Frage , welche er aber nicht
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zu beantworten vermochte . Vergebens suchte er sich zu
orientiren , in seiner Fantasie zeigte sich nur ein nicht zu
entwirrendes Chaos . Erhalte die Wohnung ckey Einbruch
der Nacht und in großer Eile bezogen . Nicht hinter sich
begehrt er mehr zu schauen , als er , seine Möbeln escor-
tirend , dahinzog durch das endlose Straßenlabyrinth . Es
blixb ihm nichts anders übrig , als bey einem Freunde
ein Nachtlager zu suchen . Am andern Morgen war sein
Gedächtniß noch eben so widerspenstig , als in der Nacht.
Der Wagen , welcher die Möbeln fortgebracht hatte , war
zufällig auf der Straße gefunden worden , und war da¬
her eben so schwer aufzufinden , wie die Wohnung . Der
Akademiker in sxe mußte endlich zu den Zeitungs - An¬
noncen seineZuflucht nehmen , um zu erfahren , wo - r wohne.
Erst nach drey Jagen gelang es ihm , seine Wohnung
aufzufinren . Ein Unglück ' kommt selten allein : sein Un
stern hatte ihm zum Hausherrn einen Lürgeehauptmann
gegeben , der nichts Eiligeres zu thun Halle , als ihn in
seine Compagnie aufzunehmen.

Wie sich ein Gelehrter verständlich macht»

Doctor Lombard wollte seinen wackeligen Tisch in
eine stabile Lage bringen , und klingelte einem dienstbaren
Geiste . In der Gestalt eines Stubenmädchens voll Mut¬
terwitz trat dieser eine Weile daraus in das Zimmer.
Der Gelehrte mit tiefsinnigen Spekulationen über abstracto
Begriffe , welche er dem lesenden 'Publicum leicht saßckch
vorlegen wollte . " Der Herr haben geläutet , ich weiß uich.
warum ." — " Ich erinnere mich jetzt, " sagte der Doctor,
ohne aufzusehen , „ bring mir ein — einen — bey der
allehrwürdigen Mnemonik , mir fällt der Nähme des Ge¬
genstandes nicht ein . Er steht gerade an der Schwelle
des Vcwußtseyns , oder , wie sich Der ungelehrte Verstand
treffend ausdrückt , er liegt mir auf der Zunge . Einen —
eine — ein . A — B — C — D — Z . Es fällt mir
die Benennung nicht ein ; doch das soll mich nicht hin¬
dern , es dir begreiflich zu machen . Ich werde dir den
Zweck nennen , dann erräthst du schnell das Mittel . Du
bist ein witziges Mädchen . " — „ HercDoctor ^sind sehr freund¬
lich. «— „Nicht witzig , wollte ich sagen , sondern scharf sin¬
nig , oder noch treffender klar sinnig , odec noch beger
klug , weil Klugheit die besten Mittel findet , oder eigemlch
weise , weck Weisheit die besten Mittel zu guten Zwecken
findet . Doch, , nun gehen wir zur Sache . Sichst du , meine
Hand zittert im Schreiben , weil mein Arm zitiert , an
dem die Hand befestigt ist , und der Grund liegt - "
„In der Nüchternheit , Herr Doctor, " fiel der erzalhende
Mutterwitz ein , „ Sie wünschen Theo mit Nhum , ich eile . "
— „Bleibe , Wettermädchen ! Du bist un überwindlichen Jrr-
thum . Der Grund liegt in der oscillirenden Bewegung
der Unterlage oder dcS StützpuncteS . Du sollst mir einen
Gegenstand bringen , der das Gleichgewicht herstellt . Ver¬

stehst du mich nun ? " — „ Herr Doetor , ich verstehe Sie wirk¬
lich nicht . " — „ Es ist merkwürdig, " staunte der Gelehrte,
„wie schwierig eS für den ungeübten Verstand ist , den
nächsten Zusammenhang zwischen Wirkung und Ursache,
zwischen Grund und Folge aufzusinten . Ich muß zur
Beschreibung meine Zuflucht nehmen . Höre mich aufmerk¬
sam an ! Es ist ein Holz , sey es Fichten -, Eschen -, Tan¬
nen -, Erlen -, Buchen -, Weiden -, Eichen - oder Föhren¬
holz von der Gestalt eines Parallelepipedums , eine bis
drey Linien hoch, neun bis zwölf Linien breit , und un¬
gefähr drey Mahl solang ." — „ Eine Gestalt ? Ein Paral-
lelepipedum ?" dehnte das Mädchen mit vieler Anstren¬
gung der Sprachwerkzeuge . ' „ Ich werde es der Hausfrau
sagen , die versteht Ihre verschiedenen Sprachen ? ' — „ Es
ist ja nicht nothwendig !" zürnte der Doctor ; „ ich werde
wohl so viel Geist besitzen , auch einem engen Verstand
eine so gering - Sache verständlich zu machen . Ein Pa-
rallelcpipedum ist ein Körper , von sechs vierseitigen Flä¬
chen eingefaßt . Was ein Körper ist, und was eine Fläche
ist, weißt Du, Du bist ein Körper mit krummen und ge¬
raden Flächen . Es muß aber nicht ein regelmäßiger
Körper seyn. Es gibt überhaupt sehr wenig mathematisch¬
richtige Figuren in der Natur , uud selbst der Drechsler
kann keine vollkommene Kugel drehen . Doch das gehört
nicht hierher . Fängst du an , mich zu verstehen ?" — „ Noch
immer nicht , Herr Doctor . Sie müssen Geduld mit mir
haben . Ich meine , wenn Sie mir den Ort nennen , wo
eS liegt , so finde ich es . " — „Der Einfall ist gut . Der
Ort , wo es liegt ist die Küche . Nun haben wir schon
zwey Bestimmungen . Es ist ein Körper , und liegt in
der Küche . " — „ Ein Körper in der Küche , der fast wie Pi-
pedum — Pipendum heißt . — Nun weiß ichs , Herr
Doctor , Sie wollen unser neues Küchenmädchen , die Pe¬
pi !" Der Gelehrte sprang erzürnt auf . „ Du bist ment«
oapta ! Ich sage ein Holz , zwei Linien hoch, zehn breit,
das ich unter das Tischlein schieben kann , damit der
Secretär nicht wackelt . Ein jeder Spa .— jetzt habe ich
Las Wort . Lauf und hohle mir einen Span , so lang,
so breit , so dick!" rief der Doctor , dabey die Maß mit
den Händen anzeigend . Das Mädchen lief lachend da¬
von , und brachte das hölzerne Parallelepipedum . , Als der
Tisch in die stabile Lage gebracht war , setzte sich dssr
Doctor wieder zu seiner Arbeit . Er wollte die Abwechse¬
lung der Witterung auf bestimmte Regeln zurückführeu,
nahm den Einfluß der Sonneuwärme , des Monddluckes
und der verschiedenen Abkühlung des Meeres und des Con-
linents als die Ursachen an , und bemühte sich eben , sei¬
nen Lesern — wegen der Gemeinnützigkeit des Gegen¬
standes wählie er die populäre Darstellung — das Son¬
nen - System in seiner Zusammensetzung zu erklären und
die Gesetze der Bahnen des Mondes und der Erde leicht

> faßlich darzustellen . Allein die eben gemachte Erfahrung,
9 -*
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daß er nicht im Stande war , einen Holzspan so zu be¬
schreiben , daß ihn ein Küchenmädchm unterscheiden
konnte , machte ihn sehr traurig und mißmuthig . Bald
hätte sie ihn dahin gebracht , das begonnene Werk
zurückzulegen ; doch er schrieb für die Ewigkeit und somit
auch für die gebildete Zukunft , welcher die mathemati¬
schen Ausdrücke : Körper , Rechteck, Parallelepipedum ge¬
wiß geläufig seyn werden , und mit diesem Tröste schlä¬
ferte er seine Bedenklichkeiten wieder ein , daß er unver¬
ständlich bleiben werde.

Mißverständniß.

Ein sehr magerer Schneider wollte sich mahlen las¬
sen. Der Mahler fragte , ob in Wasserfarben , oder in Oehl.
"Ich dächte in Oehl, " entgegnete der Schneider , " damit
ich a Vissel fetter  ausschau . "

Der berühmte Lustspieldichter Scribe

war jüngst als Zeuge bey einer Vermählung gegenwär¬
tig . Als die Formalitäten vollzogen waren , fragte er , ob
es nicht gebräuchlich wäre , daß der Maire die Brant
küßt . " O wie unerschöpflich an glücklichen Ideen ist Herr
Scribe !" rief Her Maire begeistert , und küßte die Braut.
Man sagt , Der Maire wolle diese hübsche Sitte in dem
zweyten Pariser -Stadtviertel , wo der Vorfall Statt fand,
für immer einführen.

Der Philosoph und der Fährmann.

In der englischen Zeitschrift „Oonatüan " finden
wir folgende Anecdote . Ein Philosoph , der einen Strom
überschiffen wollte , bestieg ein Boot . Während Der Ueber-
fahrt fragte er Len Fährmann , ob er Arithmetik verstün¬
de ; — „Arithmetik ? Nein , davon habe ich noch gar nichts
gehört, " war die Antwort . — Der Philosoph entgegnete:
"Es thut mir leid , denn ein Viertel Eures Lebens ist
verloren ." Wenige Minuten darauf fragte er wieder:
"Versteht Ihr etwas von der Mathematik ?" Der Fährmann
lächelte , und entgegnete : „Nein ." — „Ach !" rief der
Philosoph , " ein zweyteö Viertel Eures Lebens ist verlo¬
ren !" — Eine dritte Frage des Philosophen lautete:
"Habt Ihr Kenntnisse von der Astronomie ? " — „ Ach
nein , lieber Herr !" — „ Nun , so ist ein drittes Viertel
Eueres Lebens verloren !" — Gerade in diesem Augen¬
blicke stieß das Boot auf eine Felsenspitze , und begann
zu sinken . Der Fährmann sprang empor , warf  seinen
Rock ab , und fragte mit ängstlicher Miene : " Könnt Ihr
schwimmen ?" — "Nein !" war des Philosophen Antwort.
— „Nun , so setzt Euch auf meinen Rücken , sonst sind
alle vier Viertel Eures Lehens verloren !"

Ein Reisender sagte zu einer sehr groben
Wirth inn:

"Es ist ein Glück , daß Sie Ihre Haube aufhaben,
denn sonst würde ich Sie für den Hausknecht gehalten,
und tüchtig Lurchgeprügelt haben . "

Die Anleihe eines Schriftstellers.  *

Ein bekannter Schriftsteller wendete - sich einst in
Geldverlegenheit an einen reichen Freund mir der Bine,
ihm hundert Thaler zu leihen . Der Freund gab ihm
die Summe gern , und wollte Anfangs nicht einmahl ei¬
nen Schein darüber von dem Schriftsteller annehmen,
und verlangt endlich , daß derselbe die Schuld von dem
Honorar für sein bestes Werk abtragen soll. Der Schrift¬
steller gab seitdem ein , zwey Höerke heraus ; sein Gläu¬
biger erwähnte nichts von dem Gelds ; endlich als ein
drittes Werk erschien , und der reiche Freund des Schrift¬
stellers eben mit dem Ordnen seiner Geldangelegenheiten
beschäftigt war , schrieb er an denselben : „ Lieber . . . , ich
kann Dem Wunsche nicht widerstehen , Dir .hiermit zu sa¬
gen , daß . Dein letztes Werk Dein bestes ist . " Der Schrift¬
steller antwortete sofort : " Lieber Freund ! Deine günstige
Meinung von meiner Schrift freut und ehrt mich , aber
ich hoffe noch Besseres zu leisten . "

Ein ältlicher Militär

wurde von einem jungen Modeherrche .n herausgefordert.
"Mein Herr, " versetzte der Soldat , " man lacht schon
bey 200 Jahre über den Kampf des Don Quixote mit
den Windmühlen . Erführe man es , daß ich mich, mit
Ihnen geschlagen habe , so würde mgn nicht weniger über
meinen Kampf mit einem Windbeutel lachen . "

Schreibfehler.
In einer Privat -Amts -Expedition über die Verwen¬

dung eines eingegangenen LicitationSbetrages kam die Stelle
vor : «und ist di» Hälfte des Erlöses nach Einvernehmen
der Gläubiger rc. zu vertheilen ." Der Abschreiber copirte:
"und ist die Hälfte des Erlösers nach Einvernehmen der
Gläubiger rc. rc . zu vertheilen ."

In einer kalten Dece m bernacht

machte ein Mann in einem kleinen Dorfe in Tyrol Las
Fenster auf , und stellte sich fast ganz unbekleidet an das¬
selbe. " Peter !" rief ihm ein Nachbar zu, der eben vor¬
über ging , „ was machst du denn La ? " — "Ich hohle
mir einen Schnupfen !" — „ Warum denn ? " — " Damit
ich morgen in der Kirche Baß singen kann ."
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Auch ein Wortspiel.

Als über die witzigen Einfälle einer geistreichen Büh¬
nenkünstlerin » gesprochen wurde , nannte ein Neidhart
dieselben abgedroschenes Zeug und bemerkte , daß er sie
persistiren werde . Als es die Künstlerin » erfuhr , sagte
sie ganz trocken : Ey , wenn meine Einfälle schon abge¬
droschen  sind , warum will sich denn der Flegel  noch
weiter damit befassen ."

Originelle Schreibart.

Auf die Liste der Verstorbenen setzte eine Leichenan¬
sagerinn ( Seelnone ) folgende Anzeige : " Ein Noth geht
auf des Kind . " Es kostete dem Leser ein langes Den¬
ke» , bis er fand , daß es heißen sollte : " Ein nothgetauf-
teö Kind ." '

Ein Wiener Friseur

hat unlängst berechnet , daß ein jeder Mensch 140,000
Haare auf dem Kopfe hat . Jeder darf selbst nachzählen.

Neue Zeitrechnung.

Eine Dame , deren Nosenwangen ziemlich gebleicht
waren , feyerte , wie sie angab , ihren Lösten Geburtstag.
Eben saß sie mit ihren Freunden im vertraulichen Ge-
spräch , als sie auf einmahl in folgende Klage ausbrachr.
„Ach Gott ! heute mein Geburtsfest , und gestern sind
es 32 Jahre gewesen , Laß mein Vater starb ! Wie Loch
die Zeit schwindet !"

Der schlecht deutsch sprechende Ausländer.

Einst stritt man sich in einem Gasthause über die
Anzahl der Thore , die die Stadt F . . . haben sollte . Als
der Streit darüber kein Ende nehmen wollte , und die
Streitenden , acht an der Zahl , zuletzt heftig und sogar
schimpflustig geworden waren , erhob sich ein Fremder,
der dem Unwesen bisher still zugehört hatte , und sagte:
„Meine Herren , ich gewiß weis , und unwidersprechlich.
Ihre Stadt , die hat gegenwärtig , vor Alters kanns an¬
ders gewesen seyn , nit mehr und nit weniger , als acht
Thoren . — Ein anderes Mahl suchte eben dieser Aus¬
länder einen sogenannten außerordentlichen Professor auf,
konnte ihn aber nie zu Hause treffen , weder zu Mittag,
noch Morgens , und noch Abends . Als er die Hoffnung
auf eine persönliche Zusammenkunft mit demselben schon
aufgegeben hatte , schickte er ihm ein Villet mit der AD-
dresse:  An Se . Wohlgeboren NN . , unordentlichen Pro¬
fessor an der Universität dahier . — Wieder einmahl er¬
widerte er seinem Lchnbedienten, . der eben nicht der höf¬
lichste seiner Innung war , und ihn in die Friedhöfe der

Stadt führen wollte , aber auf seine Frage , wohin er ihn
bringe , ganz lakonisch und grobzüngig geantwortet hatte:
zu den Gräbern; „Nein , mein Freund , das ist nicht
nothwendig , Gröbere  gibt es nit hier , als er ist. "
Ebenfalls im Gasthause , wo er wohnte , erzählte Jemand
an einem Tische angebliche Sagen  aus der Vorwelt.
Ungeachtet über deren Unbedeutsamkeit und Gewöhnlich¬
keit äußerte der Fremde einem seiner nächsten Ti >chge-
nossen : „ Der Monsieur hat keine schärfern Sägen,  sie
taugen nicht zum Aufschneiden.

Den Sack schlägt man , den Esel meint  man.

Der verstorbene Hauptmann R . . . , ein sonst ziem¬
lich trockener Mann , hatte oft die bizarrsten Einfälle.
Einst ließ er nach dem Exerziren seiner Compagnie , wo¬
bei) er sich tüchtig geärgert halte , eine » seiner Corporale,
der sich an diesem Tage besonders ungeschickt gezeigt , vor¬
treten , und als dieser knapp vor ihm Fronte gemacht,
herrschte er ihn an : " Corporal , nenn Er mich einen Esel !"
Corpora  l ( ganz erschrocken) . „ Herr Hauptmann , wie
könnte ich . . . Hauptmann. "Ich befehle Ihm , mich
sogleich und zwar laut und vernehmlich einen Esel zu
heißen . " Corporal (ganz verdutzt ) . " Aber ich bitte , ich
— " Hauptmann. „Jch . befehle Ihm zum letzten Mahle,
heiße Er mich , wie ich gesagt , sonst — er kennt mich !"
— Der Corporal , die Heftigkeit des Hauptmanns ken¬
nend , that endlich , wie ihm befohlen , und sagte mit be¬
bender Stimme : " Herr Hauptmann , Sie sind , weil Sie
es so befehlen , ein Esel " — Hauptmann. "Recht
.so ! Weiß Er aber auch , warum ? Weil ich Ihn zum
Corporal gemacht habe . Rechtsum ! Marsch !"

Ein geistreiches Epigramm gegen die Aerzte.

Der berühmte Chemiker Gamal in Paris , welcher
bekanntlich eine neue Einbalsamirungsmethode erfunden
und darauf ein Patent genommen hat , trat gegen einen
Arzt , welcher dieses Verfahren nachgeahmt , klagend auf.
Gamals  Advocat , Emanuel Arago,  widerlegte rin
Argument seines Gegners auf folgende Weise : „ Sie be¬
haupten , Herr Gamal habe nicht das Recht , Todte ein-
zubalsamiren , weil er weder Ar t̂ , noch Wundarzt sey.
Ereifern Sie sich nur nicht , meine Herren Docloren!
Herr Gamal thut keinen Eingriff in Ihren Wirkungs¬
kreis . Er kommt zu Ihren Clienten erst dann , wenn riese
Ihrer Hülfe nicht mehr bedürfen . Lassen Sie nur weni¬
ger von Ihren Clienten sterben , er wird sich nicht bekla¬
gen , daß Sie ihm sein Verdienst schmälern . Sie , meine
Herren Doctoren , sind die Künstler , Herr Gamal , der
Einbalsamirer , ist ein Arbeiter : er faßt Ihre Kunst¬
werke in Nahmen . "
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Ein galanter Herr gab einer Dame folgende
Charade aus:

Wenn ich mein Letztes auf Ihre beyden Ersten
werfe , so wird mir die Ewigkeit zum Ganzen . Die Auft
lösung war: — Augenblick.

Auch die Nase ist ein Psychometer.

Man hat die Bemerkung gemacht , daß diejenigen
Damen , welche sich gerne mit Nosenessenz parfumircn,
oder überhaupt den Geruch der Rosen vorzugsweise lie¬
ben , zur Eifersucht sehr geneigt sind . Diejenigen hinge¬
gen , welche gerne Moschus riechen , sollen Anlage zur Herrsch¬
sucht haben . Es wäre demnach allen Männern , welche
gern Moschus riechen und auf Freyerssüßen gehen , zu
rächen , sich um die Nasencapricen ihrer Angebetheten zu
bekümmern . Schlimm wäre es , weun die Vorliebe für
Lau ckö rnillo Henna eben so viele Launen bedeutete,
als Vlumendüfte in der Essenz enthalten sind.

Mädchen er z i e h ung.

Einem längern Aufsatze der Achner -Zeitung ; " Die
Frauen der Jetztzeit, " entnehmen wir folgende Stelle:
„Da gehen sie hin , die Kinder, , diese lieblichsten Erschei¬
nungen der Schöpfung , die sie so schön gemacht hat,
daß sie keines weitern Schmuckes bedürften — sie gehen
reicher aufgeputzt und im verkleinerten Maßftabe mit Al¬
lem behängt , womit sich eine erwachsene Dame umgibt.
So lernen sie schon frühe einen Werth auf Aeußerlich-
keiten legen , die in ihrem spälern Leben eine immer grö¬
ßere Nolle spielen . In diesen kleinen Wesen legte die
Natur eine reiche Quelle des Glücks , indem sie sie lang¬
sam sich entfalten läßt . Lurch das allmählige Gewahr¬
werden ihrer Kräfte , durch das Vekanntwerden mit ihrer
Umgebung , mit tausend für sie neuen Gegenständen sind
ihnen eben so viele Freuden bereitet . Aber sie werden
ihnen verdorben , indem ihnen selbst vorgegriffen wird.
Beständig werden die Kinder gereizt , mit Spielzeug über¬
häuft , während das Einfachste zu ihrer Unterhaltung
genügte , was sie selbst sich schaffen könnten , und was
gerade deßhalb ihnen doppelte Freude machen würde.
Auch ihre Fantasie wird zu sehr aufgeregt , überfüllt , und
sie werden schon frühe zu geistigen Gourmands gemacht.
Sind die ersten Jahre vorüber , so fangen Deine Leiden
an , mein armes Kind , denn nun wirst Tu dressirt . Dies
und Jenes wissen zu können , — denn dies gehört ein¬
mahl zu dem , was man Bildung nennt . Ach, die leidige
Bildung ! „Nein, " sagen die Mütter wieder , „ andere
Kinder lernen das , meine Tochter soll nicht Zurückbleiben,"
und da Jede so sagt , werden Alle über einen Culturlei-
sten geschlagen . Es wird nicht gefragt , hat das Kind

Talent zu Einem oder dem Andern ? Nein , es muß Al¬
les lernen . Nun wird häufig ein solcher Wirrsamen in
die kleinen Köpfe gestreut , der , statt gute Früchte zu
bringen , oft nur Dünkel erzeugt . Die Ausbildung des
Körpers , von dem bey dem Weibe , der Fortpflanzerinn
des Menschengeschlechtes , so viel abhängt , beschränkt sich.
meist nur auf das Tanzenlernen . Ehe das Kind völlig
entwickelt ist , muß eine so heftige und erhitzende Bewe¬
gung höchst nachtheilig auf die zarte Organisation wirken,
abgesehen davon , daß die ganze jetzige diätische Lebens¬
art dazu beyträgt , eine zu frühe Entwicklung zu erzeugen.
Alles , was - gegen die Gesetze der Natur streitet , rächt
sich. Die Blume , die Lurch künstliche Wärme zur Blü-
the gebracht wird , senkt ihr Haupt , wenn die frische Luft
sie anweht , ihr Duft ist weg,  wenn ein rauher Wind

.sie streift . Daher die blassen Wangen , die Nervenschwäche
und jede Art von Kränklichkeit der jetzigen wirklichen
Welt . Man hat , nahmentlich in der Schweiz , wo das
Turnen allgemein und das Lurnwesen überhaupt zu einer
großen Vollendung ausgebildet ist , in einigen Städten
auch weibliche Turnanstalten errichtet . Doch wird vielleicht
in ihnen , was die Art der Uebungen betrifft , zu weit
gegangen . Wir wollen in keiner Beziehung Männer aus
den Frauen gemacht haben ; ihr Körper soll nichts ver¬
lieren von der Zartheit seiner Form und Der Weichheit
seiner Muskeln durch Anstrengungen , die wenigstens zum
Lheil diese Folgen haben . In ihrem zwölften Jahre wer¬
den die Mädchen von ihrer Umgebung häufig wie Er¬
wachsene behandelt ; sie sind schon halb und halb gesell¬
schaftsfähig . Kaum ist -ihre Konfirmation vorüber , so tre¬
ten sie in die Welt und gerathen in einen Strudel von ge¬
selligen Verbindungen , Die oft genug wenig Befriedigendes
biethen , auch deßhalb schon, weil die deutsche Geselligkeit
noch überhaupt fthr in Argen liegt . Die weibliche Ju¬
gend , welche die Zierde unserer Gesellschaften seyn könnte
und sollte , bewegt sich zwar darin mit allem möglichen
Bildungskram aufgeputzt , trägt aber nur zu häufig das
Gepräge der Gewöhnlichkeit . Das , was sie weiß und
kann , ist nicht immer eingedrungen in ihr innerstes We¬
sen , und so kann es auch nicht wohlthätig ausstrahlen.
Talente und Fertigkeiten werden zur Schau getragen,
und sieht eine Mutter die Tochter am ersehnten Ziele,
"ist sie versorgt, " so wird bey Seite geworfen , was das
Leben iu der Ehe heben und verschönern könnte . "

Tod durch Unvorsichtigkeit.

Unlängst wurde im Quartiere Maas - Sauvage in
Lyon ein Mann das Opfer eines eben so traurigen als selte¬
nen Mißgeschickes . Er hatte nähmlich einem in demselben
Hause mit ihm , und zwar im dritten Stockwerke woh¬
nenden Freunde einen großen Hammer geliehen , und da
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er desselben wieder bedurfte , so rief er seinem Freunde
aus dem anstoßenden Garten zu, ihm den Hammer her.
unter zu werfen , worauf er, um außer Gefahr zu scyn,
dem Hanse ziemlich nahe trat . Der oben Wohnende wollte
eben den Hammer weit hinaus schleudern , als seine Frau
herantrat und ihn beym Arm faßte , mit der Bemerkung,
sie wolle lieber den Hammer hinunter tragen . Aber gerade
durch das Anfassen des Armes ihres Mannes , welchem
nun durch die Erschütterung der Pammer entglitt , wurde
dem unten Stehenden Verderben bereitet . Der Hammer
fiel auf Lessen Kopf und brachte ihm eine Wunde bey,
an deren Folgen der Unglückliche in einigen Stunden
verschied . Obwohl der Freund die unschuldige Veranlas¬
sung dieses Unglücksfalles war , so wurde er doch in ge¬
richtliche Haft genommen bis zur weitern Untersuchung
des Vorfalles . Dieser liefert einen neuen Beleg , wie das
Geschick der Menschen so oft von kleinen , unvorhergese¬
henen und zufälligen Umständen abhängt , und wie Nie¬
mand wissen kann , ob der nächste Moment ihm Glück
oder Unglück bereiten , ja ihn vielleicht aus dem Reiche
der Lebenden Herausreißen wird.

Ein merkwürdiger Criminalfall

beschäftigt die öffentliche Aufmerksamkeit in Elsaß . Vor
fünf Monathen war ein verstümmelter Leichnam in einer
Kiste als Frachtgut auf der Eisenbahn versendet , und der
Anhalt der Kiste erst nach einigen Wochen entdeckt wor-

. den . Der muthmaßliche Thäter wurde bey Mühlhausen
verhaftet , und Die Untersuchung ergab , daß nach Aussage
der Zeugen , das ' Opfer jener Gewaltthat ein Frauenzim-

. mer aus Limes , Adele Bulard , sey. Da erschien ein Brief
jener Dame , worin sie anzeigte , sie habe mit Staunen
in öffentlichen Blättern gelesen , daß sie in Elsaß ermor¬
det worden sey. Man hielt diesen Br '.ef für Täuschung,
wie waren aber Gericht und Zeugen überrascht , als die
angeblich Ermordete neulich vor dem Tribunale in Alt-
kirch erschien , und dadurch die ganze Untersuchung über
den Haufen stürzte . Die Verlegenheit der Criminalbeam-
ten ist groß . Mehr als acht Zeugen hatten bestimmt be¬
hauptet , daß der ihnen vorgezeigte Kopf kein anderer
sey, als der des Frauenzimmers , Las nun so thatsächlich
ihre Aussage Lügen straft , —

Zn der Gegend von Löwen i » Belgien hat eine
grauenvolle Mordthat statt gefunden.

Es lebte dort eine ziemlich wohlhabende Witwe,
Mutter von fünf . Kindern , um deren Hand sich mehrere
Freyer bewarben . Die Witwe konnte sich jedoch zu keiner
zweien Heirath entschließen . Unter den Freyern war ein
gewisser Struyf,  der seine Bewerbungen mehrmahlsver¬
geblich wiederhohlt hatte . Endlich kam er mit einer Flinte

b.ewaffuet und drohte , sie zu tödten , wenn sie ihm ihre
Hand nicht reiche . Sie weigerte sich, er gab Feuer und
sie stürzte leblos zu Boden . Eben in diesem Augenblicke
marschirle das 12te Regiment auf dem Rückmärsche vom
Manöver vorüber , der Oberst Hörle den Schuß , ahnte so¬
gleich ein Unglück und schickte zwey Sappeurs ab , welche
die Ermordete in ihrem Blute schwimmend auf dem .Bo¬
den liegen fanden . DgS älteste Kind erzählte , der Mörder
sey entflohen und habe sich in einen nahen gegen acht¬
zehn Fuß tiefen Brunnen gestürzt , in welchen ihn auch
der OVerst , an der Aette sich anklammcrnd , fand . Man
zog ihn hinauf , und führte ihn in Den Kerker.

" - ^ .- i ^ - üW .- tV !»fr « ki schl '-'-'.
Ein einfaches , sehr wirksames Mittel gegen den

Biß toller Hunde

wurde in Persien durch folgenden Zufall entdeckt . Ein
wülhender Hund drang in eine Nußöhl -Fabrik . Er biß
einen Arbeiter , welcher die Flucht ergriff und in einen
halb mit Nußöhl gefüllten Kessel fielt ' Ein anderer Ar¬
beiter kam ihm zu Hülfe , und schlug den Hund todt;
aber wahrend des Kampfes wurde er gebissen . Er starb
an den Folgen des Visses , während der Erstere nicht
einmahl krank wurde . Der Hund hatte noch mehrere
Individuen gebissen , deren Wunden mit Nußöhl verbun-

^Den wurden . Die Compressen wurden oft gewechselt , und
die Verwundeten mußten selbst etwas Oehl trinken . Alle
diese empfanden nicht die geringsten Folgen , wogegen
alle Jene , welche dieses Mittel nicht angewendet hatten,
starben . Ein Engländer , welcher Zeuge dieser Thatsache
war , hat seil siebzig Jahren durch dieses einfache Mittel
viele Personen vom schrecklichen Lode gerettet.

Wer ist Herr im Hause?

Ein Gentlemann ritt auf ein Wirthshaus zu, und
fragte : „ Wer ist der Herr dieses Hauses ?" — „ Jch bin ' ö,"
erwiederte der Hausherr , „meine Frau ist seit drey Wo¬
chen todt . "

Zwey berühmte Tänzerinnen

figurirten im Oberon als Elfen . Ein Fremder , welcher
Vernahm , daß jede von Den Elfen 4000 Thaler Gage
habe , und sonach auf jedes Bein flOOß Thaler kommen,
rief erstaunt : „ Das ist theures Elfenbein !"

Unglaublich aber wahr.

Auf einer Bühne — wir wollen die deutsche in
St . Petersburg nennen — kam in einem Zaubermähr-
chen ein sehr künstlich gearbeiteter Ŵasserfall vor , der
Natürlicher Weise nicht ohne einiges Geräusch dargestellt
werden konnte . Die Mutter einer . im Stücke beschäftigten
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Schauspielerin « fuhr , !n ihrer Affenliebe für
ter den Maschinisten mir Den Worten an : '^ ch habe
es ' -Ihnen ja doch schon öfters gesagt , Sie sollen den
Wasserfall , wenn meine Tochter spricht , still stehen lassen ;
wenn die Andern sprechen , kann er rauschen , wie er will . "

Philanthropie in Brasilien.
Die Aunoncenliteratur ist kern unwichtiger Veytrag

zur Culturgeschichte der Länder , wie z. V . folgende An.
kündigungen aus brasilianischen Blättern beweisen, . welche
der „ Standard " mit der Bemerkung mittheilt , daß der¬
gleichen in den Journalen des Landes täglich zu finden
se>, — „ Zu verkaufen eine Mulattinn , Amme , 20 Jahre
alt, ' sie hat vortreffliche Milch ; ihr erstes Kind ist 4 Mo-
nalhe alt ; zu erfragen SamPedro -Straße , Nr . 180 . " - -
„Zu verkaufen eine HauSsclavinn , die Milch und ein
Kind von acht Monalhen hat . Man kann sie mit oder
ohne Kind nehmen , sie ist fehlerfrei ; zu erfragen Nua
da Noseria, " —- „Zu verkaufen «in schwarzes Weib , das
vor sechs Monathen niederkam . Zu erfragen Largo di
Poco , Nr . 5 . " — „Zu verkaufen ein kleiner , zweyjähriger
Mulatte , sehr hübsch und zum Weihnachtsgeschenke durch¬
aus geeignet ; zu erfragen Nua San Lameris.

Calembourg.

Welche Noten gehören zur Infanterie ? — Die
kleine Octave vom einmahl gestrichenen e bis o , denn
Liese stehen — unter der Linie.

P a i e
in London , der seiner Bitterkeit nnd seiner beißenden
Satyre wegen bekannt war , durfte aber aus diesem Grunde
nicht am Hofe der Königin » Elisabeth erscheinen . Eines.
Tages aber ließ sich die Königin » bereden , ihn zu sich
kommen zu lassen , da er nichts Beleidigendes sagen würde.
Er kam . „Nun Paie, " sagte die Kcniginn zu ihm , „was
bringst du ? soll ich meine Fehler von dir hören ? " —
„Gewiß nicht, " sagte Paie , „ ich pflege nicht von solchen
Dingen zu reden , von denen die ganze Stadt spricht . "

Auf - und Anruf.

Der Unterzeichnete , täglich auf seinen Besitzungen
gewahrend , wie das Ueberhandnehmen des Vranntwein-
trinkens den baldigen moralischen und physischen Unter¬
gang der niederen Volksclassen zur unausbleiblichen Folge
hat , da es schon in manchen Gegenden so weit gekom¬
men ist , daß eine gute Mutter  den ihr gebothenen
Schnaps mit dem Kinde an der Brust theilt , fühlt sich
verpflichtet , von seinem bestimmten Standpunkte aus , die¬
ses furchtbare Unwesen zu beleuchten . Man spricht so viel

von Pauperismus , man müht sich, dem Uebelstande der
Proletarien entgegen zu wirken , und beachtet nicht zur
Genüge , wie ( mindestens in diesem gesegneten Lande)
Trunksucht , Armuth und Verbrechen eine sata¬
nische unzertrennliche Dreyfaltig keit bilden.
Mögen in andern Ländern , wo die künstliche Steigerung der
Industrie ewige Wallungen und Stockungen im Kreis¬
läufe des Volkslebens zu Wege bringt , noch andere Ur¬
sachen hinzutreten , bey uns ist Niemand auf die
Dauer im Nothirande , wenn er nicht Dem
Trünke ergeben ist , und von hundert Verbre¬
chern sind mindestens neunzig Säufer.

Schön und lobenswerth ist das Bemühen der ' Mas¬
sigkeits -Vereine , aber bry uns vielfach erfolglos , weil ih¬
nen zuvörderst jener geistige und geistliche Hebel erman¬
gelt , durch welchen ein Pater Mathew der Menge sich
bemeistert , weil man zweytens  dem Ungebildeten nie
etwas nehmen darf , sey es nun im Physischen oder Mo¬
ralischen , ohne die Leere sofort Lurch etwas Anderes wie¬
der zu ersetzen, und weil drittens  ein zu gewichtiges
Interesse , das des Staates und der Branntwein -Produ-
cenlcn dagegen ist.

Was nun das Erste anbelangt , so wolle Gott,
daß Kirche und Schule im innigsten Bunde ein solches
neu begründen , daß sie im Volke jene Begeisterung erwe¬
cken mögen , welche den armen Iren dazu hinreißt , dem
einzigen Genüsse seines kümmerlichen Daseyns zu entsa¬
gen , um auf Stunden sein Elend vergessen zu können.
Der Nationalismus vermag da nichts , denn es gilt,
Einen Rausch gegen den Andern zu entzünden ; Silten-
predigten sind da umsonst , denn Niemand bestreitet das
Uebel . Der Laie vermag hier  nichts , darum  de .ute
ich es nur an.

Anders aber ist es mit der Ueberwindung der bey-
den letzteren Hindernisse , und hierzu den Weg bahnen,
ist der Zweck dieser Zeilen . — Begünstigung derBräu-
ereyen , zumahl der ländlichen,  durch Aufhebung jeder
Steuer auf die Bereitung gewöhnlicher  Viere wäre
Las erste Mittel ; allein , wenn gleich hierdurch das Fa¬
brikat fast um den sechsten Theil im Preise ermäßigt
werden konnte , so würde dies doch noch nicht genügen,
den Trank allgemein zu verbreiten , wenn nicht durch
Bereitung des Bieres aus Kartoffel ein vor¬
zügliches Getränkaufda Saller wohlfeilste pro-
ducirt werden könnte,  so daß ein Quart Vier nicht
viel theurer käme , als ein Gläschen Schnaps . Diese
meine Ansicht demnächst motivirend , gehe ich zum letzten
und wichtigsten Hindernisse über , dem Ji ^ eresse der Brannt¬
wein - Producenten und des Staates , welcher einen Neve-
nüen -Ausfall von mehr als sechs Millionen Thalern w§ hl
kaum ertragen würde . — Jede Erschwerung der Fabri¬
kation , sey es nun durch höhere Besteueruvg , Beschrän-



kung beh den Anlagen , oder in der Art der Debitirung
würde den größten Thell des Grundbesitzes zu Grunde
richten , weil (zum mindesten in vielen Provinzen ) die
ganze Landwirthschaft auf dem starken Kartoffclbau ba-
sirt ist. Dies beweisen die in riesenhafter Progression zu¬
nehmenden neuen Anlagen , obgleich der Gewinn von
Lag zu Lag sich mindert : ich bin sicher , daß in der
letzter » Zeit theils durch die großen Fortschritte in der
Bereitung , theils durch die neuen Anlagen die Produc¬
tion mindestens alljährlich um ein Fünftel zugenommen
hat , während die Ausfuhr in einem noch viel stärkern
Verhältnisse abnimmt , weit es uns unmöglich wird , mit
dem Auslande zu concurriren , seitdem die Maisch -Stcuer
ohne entsprechende Rückvergütung gesteigert wurde . Da
nun aber doch aller Spiritus consumirt wird , so kann
man behaupten , Daß die Trunksucht in einem
gleichen Verhältnisse z u nimm  t.

Wohin nun mit dieser sich mehrenden Giftmasse,
welche zunehmend wie eine Lawine in Gestalt von Li-
qucuren und Nosoglios täglich schädlicher wirkt . Je hö¬
her die Steuer , desto wohlfeiler Der Brannt¬
wein , aber gleichzeitig auch desto näher der
Ruin des dabey bethciligten Landwirthes.

Dies scheint paradox , wird mir aber von keinem
einsichtsvollen Wjrthe bestritten werden . — Wir brennen
nähmlich nur , um die selbst erzeugten Products auf eine
Weise zu verwerlhen , welche die Cultur des Ackers erhöht,
und wobcy , außer der unmittelbar gesteigerten Voden-
Nente , noch ein zweyter und wichtigster Gewinn in der
Vermehrung des Viehfutters uns wird.

Erwiesen ist es nun aber , Laß letzteres in eben dem
Grade sich verschlechtert , wie die Fabrikation sich vervoll¬
kommnet , weil die Nahrkraft der Schlempe nur in dem
Stärkmehl und Faserstoff besteht , welcher während des
Einmaitschens in Stärkegummi verwandelt geworden , ohne
nachher in Stärke - Zucker übergegangen zu sehn , denn
die geringfügen Bestandtheile des Fruchtwassers an Sal¬
zen, Pflanzenschleim u . s. w. können kaum in Betracht
kommen . Da wir nun aber bis jetzt nicht leicht mehr
als .zwey Drittheile des Stärkmehls in Stärkezucker ver¬
wandeln , so geht der Nest in die Schlempe über , und
gibt uns Len einzigen Maßstab ab , um deren Nahrhaf¬
tigkeit zu bestimmen . — Jede Erhöhung der Steuer nun
zwingt uns auf Unkosten der Schlempe  die Fabri¬
kation zu verbessern , wodurch wir , La Arbeitslohn , Feu¬
erung u . s. w. sich gleich bleiben , das Product um so
wohlfeiler liefern können , jedoch zum endlichen Ruine
der Landwirrhschaft , und was noch mehr , zum Verderben
der Menschheit . — Uebrigens würde eine Steuererköhung
noch ein zwehtes Ucbel mit sich führen ; alle kleineren,
nicht mit der größten Accuratesse betriebenen Vrcnnereh-
en müßten zu Grunde gehen ; die Brennereven . würden

große Fabrikanstalten , und hörten auf , ein ländliches
Gewerbe auszumachen.

Ich resumire mich demnach dahin:
Es ist nicht bloß moralische Pflicht des

Staates , sondern geradezu Pflicht der Selbst¬
erhaltung für selbigen , dem Vranntwcintrin-
ken Einhalt zu thun , welches aber  f . ür Len
Augenblick ganz unmöglich ist , weil  L ' ie Brannt¬
wein - Production nicht ohne die erhehlichftett
Nachtheile für Staat und Landwirthschaft
beschränkt werden kann , auch dies zu keinem
Ziele führen würde , und eine arge Unbillig¬
keit gegen den gemeinen Mann darin läge,
ihm den Genuß des einzigen , seiner Lage an¬
passenden stärkenden Getränkes zu entziehen,
während de m N eichen so v i e l e z u G e b c t he
stehen.

Um nun aber Len Hauptzweck zu erreichen , ohne
irgend ein wahres Interesse zu verletzen , mache ich den
Vorschlag , daß man folgende Preisaufgabe unter Aus¬
setzung einer der Wichtigkeit des Gegenstandes angemes¬
senen Belohnung von mindestens Zehntausend Lhalcrn
aufstelle ( wozu ich sofort Einhundert Ducaten anweise ) :

„Auf einfache Weise aus Kartoffeln ein
"s chm a ckha f t e S Vier zu bereiten, und Le m-
,' nächst dem Spiritus eine bis jetzt noch un¬
bekannte und lohnende Verwendung , z. V.
„zur Heizung und Beleuchtung im Großen
"a u z uwe ise  n . "

Beydes kann nicht unmöglich seyn , Ersteres sogar
leicht gelingen '*) , denn das aus Kartoffeln bereitete Bier
enthält genau dieselben Bestandtheile wie das Malzbier,
nähmlich Alkohol , Stärkezucker , Dextrin und Kohlensäure.
Sowie  es nnr gelänge , auf leichte  Weise jenen eigen-
thümlichen unangenehmen Geschmack des Fruchtwassers
zu entfernen , ohne darum nöthig zu haben , die Kartof¬
feln erst auf Stärkmehl zu verarbeiten , wäre die Aufgabe
schon rheilweise gelöst . — Wäre dann der Staat (wie
man wohl mit Sicherheit vorauSfetz 'en darf ) diesen Kar-
toffel -Vräuereyen günstig gesinnt , so könnte man , wie
oben bemerkt , das Quart eines guten trinkbaren Bieres
von 5 — 7 Graden nach der Sloppanischen Wage fast
so wohlfeil verkaufen , wie jetzt einen Schnaps ; denn in
Veziepung des Gehaltes an Grundstoff zum Biere sind
5 Scheffel Kartoffeln 4 Scheffeln Gerstenmalz gleich.
Welch ein Segen wäre es § ber für viele Gegenden , arm
an Feuerungs -Materialien , wenn Spiritus eine wohlfeile
Beheizung darbölhtz , wenn die Dampfmaschinen keiner

*) 2ch kan» nicht umhin , in dieser Beziehung eine darauf bezügliche
treuliche kleine Schrift von Ferdinand Fischer in Frohburg zu
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kostbaren Eoaks wehr bedürften, nnd der Staat , die un-
verhältnißmäßig hohe Steuer erniedrigend , durch die un¬
endlich vermehrte Erzeugung gleichzeitig seine Nevenüen
den Grundbesitz und das gesammte Volk bereicherte.

Ich lege diese Worte , welche freylich nur Andeutun¬
gen enthalten , allen denen ans Herz, welche die Einsicht
haben , Sen Abgrund zu erkennen, an dem wir stehen.
Geht es also noch fort, so haben wir binnen zehn Iah-
ren ein entnervtes Geschlecht, kostbare Strafanstalten al¬
lerorts , eine stets wachsende Armentaxe und die furcht¬
barsten Proletarier _ Ungerne meinen Nahmen der Oef-
fentlichkeit Preis gebend, halte ich mich doch hier dazu
verpflichtet. "Ich bitte demnach die Redaktionen
aller öffentlichen Blätter auf das Dringend¬
ste, diese Worte zu verbreiten , auf daß sie ein-
dringen möchten bis in Deutschlands fernste
Gauen ; ich bitte die Koryphäen der Naturwis¬
senschaft vorläufig schon , besser als ich es ver¬
mocht , die practische Möglichkeit zu bekunden,
und endlich hoffe ich , daß sowohl die Mäßig¬
keits - Vereine , wie alle Landwirthe , im Allge¬
meinen , wie im S onde r - Interesse , diese An¬
gelegenheit unterstützen werden, wie sie
es verdient.

Pschow bei Ratibor.
Mit. G. V.  Dörring»

Welches war der erste Adelige?

Der Herr von Ferne ; Lessen ist schon in der Bibel
Erwähnung gethan , dort heißt es ; „ Da sah ihn der
Herr von Ferne ."

Eigene Definition.

Auf dem Lande bey einem Schulexamen wurde ein
Knabe gefragt : „ Was sind . die Engel ?" . Der Gefragte
wußte nicht zu antworten . Ein anderer neben ihm .sitzen¬
der Knabe flüsterte ihm in die Ohren : „ Die Engel sind
pure Geister . " Der Gefragte , welcher dies nur halb rich¬
tig verstanden hatte , gab nun zur Antwort : „ Die En¬
gel sind Bürgermeister . "

Ein Pariser Bankier hat folgende sublime
Berechnung gemacht:

Eine Wanduhr , welche, einen Monath geht , kostet
1000 Franken , wofür sie zehn Jahre Lauert , sie kommt
also auf 100 Franken jährlich zu stehen . Wenn sie je¬
den Sonnabend Abends um 6 Uhr angehalten und erst
am Montag früh um 6 Uhr in Bewegung gesetzt wird,
so profltirt man 36 Stunden . Wöchentlich 36 Stunden
machen am Ende des Jahres 1872 Stunden oder 78

Tage aus . 78 Tage jährlich bilden nach 10 Jahren
eine Zeit von 780 Tagen , oder zwei Jahre , fünf Mo¬
nate und 10 Tage . Diese 780 Tage , oder beiläufig 150
Franken kommen also der Uhr zu gut.

Die ganze Woche hindurch werden die Commis durch
die Uhr an ihrem Posten gerufen , nur vom Sonnabend
Abends bis Montag früh steht sie still , weil — sie sich
beim Stillsteheu nicht abnutzt:

Lanzen , nichts als Tanzen!

So viel auch Unsere eleganten Damen den Winter
über tanzen , so kommen sie darin doch den Wilden in
Nordamerika nicht gleich , wenn wir dem Herrn Callin
glauben , der Jahre lang unter den „ Nothhäuten " ge¬
lebt und deren Sitten studiert hat . Diese Wilden tanzen,
ehe 'sie einen Feldzug beginnen ; sie tanzen , wenn der
Friede geschlossen wird ; sie tanzen bey der Geburt eines
Kindes , und bey dem Lode eines Mannes , sie tanzen bey
der Ankunft eines Fremden , und bey dem Aufbruche zur
Jagd , so wie - bey der Zurückkunst von derselben . Diese »
Tänze , die nach feststehenden Regeln geordnet sind , zeich¬
nen sich durch äußerst complicirte Pas aus;  einer der
seltsamsten ist der Vüffeltanz . Dabey setzen die Tänzer
die sorgfältig getrockneten und zu diesem Zwecke anfbe-
wahrten gehörnten bärtigen Kopfe von Büffeln auf;  da¬
mit Hüpfen sie im Tacte umher und schreyen dabey auf
das Gräßlichste -. Ist ein Tänzer müde geworden , so läßt
er sich auf Hände und Füße nieder , einer seiner Gefähr¬
ten schießt mit einem stumpfen Peile nach ihm und er
fällt wie todt nieder ; dann wird er hinweggeschleppt , wäh¬
rend die Andern die Messer schwingen . Dieser Lanz dauert
ganze Tage und Nächte ununterbrochen fort , bis nur ein
Tänzer , der Unermüdlichste übrig geblieben ist.

Heirathslustigen Damen,

die hier zu Lande für den Ehetanz durchs Leben ohne
Engagement zu bleiben fürchten , ist zu rathen , nach dem
englischen Australien auszuwandern . Ein daselbst erschei¬
nendes Journal stellt nämlich ( nach der D . Altg . Ztg . )
folgende Berechnungen an : Wenn alle erwachsenen Män¬
ner hier sich verheirathen wollten , würden von 100 im¬
mer nur 40 Weiber finden . Wenn alle unverheiratheten
Männer hier fickt verheirathen wollten , würden von 100
immer nur 11 Weiber finden . Wenn alle unverheira¬
theten Freien sich verheirathen wollten , wurden von 100 »
immer nur 8 Weiber finden . Da es in Australien jetzt
66366 unverheirathete Personen männlichen Geschlechts
und nur 26007 unverheirathete Personen weiblichen Ge¬
schlechts gibt,  so müssen ' nicht weniger als 40359
unverheirathete Weiber cingeführt werden , bevor jeder
Sohn Adams eine Tochter Eva ' S erhalten kann . —



Entschlössen sich jährlich ein Paar tausend Damen
zu jenem friedlichen Kreuzzuge nach dem gelobten Lande,
so würde das wenigstens das verlorne Gleichgewicht auf
unfern Bällen wieder Herstellen , wo ^s in der Regel an
Lanzern fehlt . Daß es ' an Männern überhaupt , da ge-
wöhnlich ^ von 100 unverheirakheten Damen 99 das Motto
aus dem bekannten Lustspiele im Munde führen : „ Ich
bleibe ledig ."

Das schöne Geschlecht.

wird in den kleinen Erzählungen des „ Talmud " durch¬
gängig sehr übel mitgenommen . Der Rabbi Sab .al -Eja-
jinn behauptet : „ Gott habe 10 Maß Plauderkorn auf
die Erde geworfen , wovon die Weiber neun für sich ge¬
nommen ."

Für ein schönes Mädchen gibt es kein größeres
Räthsel,

als wenn man in ihrer Gegenwart einer Garstigen eine
Artigkeit sagt.

Auf oder mit der Eisenbahn?

In Berlin , erzählt die „ Didaskalia, " hat sich ein
heftiger Streit entsponnen , über dessen Ausgang die Men¬
schenfreunde ernstlich besorgt , sind . Die Ursache des Zwi¬
stes ist eine grammatikalische . Die eine Partei - behaup¬
tet nämlich , der Ausdruck „ mit der Eisenbahn fahren,"
sey falsch ; man müßte sagen : „ auf der Eisenbahn fah¬
ren ;" die andere Partei behauptet das Gegentheil.

Die Aufianer und Mitianer sind außerordentlich er¬
bittert gegen einander , und thun sich allen möglichen
Schabernack an.

Zn einer Buchhandlung stand vor Kurzem ein bu¬
ckeliger Herr ., der sich Bücher besah , als ein Anderer her¬
eintrat und sich „ Berlin , wie es ist und — trinkt " for¬
derte . Er erzählte , daß er etwas daraus habe vortragen
hören und sich halb buckelig gelacht habe . Kaum halte
er diese Worte ausgesprochen und seine Unart bemerkt,
so drehte sich sein Nebenmann um , klopfte ihm auf die
Schulter und sagte lächelnd : „ Ich habe zweimal daraus-
vortragen gehört . "

Auf einer - Provinzialbühne gab der Direktor in der
„Jungfrau von Orleans, " deren Darstellerin », mit ihm
auf einem traulichen Fuße lebte , die Rollo des Dünois.
Das Stück ging ziemlich , als aber im 4 . Acte Dünois
die Unschuld Johanna s mit den Worten beweisen wollte:

„Hier werf ' ich meinen Nitterhandschuh hin !"
„Wer wagt ' s , sie eine Schuldige zu nennen ?" sprang

plötzlich sein Pudel aus der Coulisse auf den Handschuh

los , packte ihn und apportirte denselben zum großen Ge¬
lächter des Publikums seinem Herrn , der als Dünois
ein verzweifeltes Gesicht schnitt.

Ein deutscher Schauspieler bekam in einem Trauer¬
spiele die Nolle , die dieses Schauspiel zur Tragödie machte;
er wurde , wie sich' s gebührt , im 5 . Acte todtgeftochen,
und fiel mit allem möglichen Anstand die Länge nach
hin , allein da sich sein Geldbeutel in sehr elendem Zu¬
stande befand und dieses einen Einfluß auf seine ganze
Kleidung gehabt halte , so war er gezwungen gewesen,
ein Loch in seiner Schuhsohle durch ein Kartenblatt zu
stopfen , so. daß ' in seiner jetzigen Lage Las ganze Par¬
terre den Anblick des Pique -Buben vor sich hatte . Das
Gelächter , das darüber entstand , erweckte den Todten ; er
sprang auf . und flüchtete sich in die Coulissem

Ein irländischer Bauer , der gefragt wurde , warum
er zugäbe , daß seine Schweine die Wohnung seiner Fa¬
milie theilten , erwiederte ganz ernst : „ Warum nicht ? hat
der Platz nicht alle Bequemlichkeit , die ein Schwein ver¬
langen kann ?"

Zwey Soldaten , ein Engländer und ein Irländer,
hatten sich gegenseitig Zheilnahme und Beystand verspro¬
chen, im Fall einem von ihnen ein Unglück widerführe.
Als nun eine Kanonenkugel den Engländer das Bein
abschlug , fiel er seinem Kameraden in die Arme . Dieser
nahm ihn auf den Rücken , um ihn zum Wundarzt zu
tragen.

Unterwegs riß eine zweite Kugel dem Verwundeten
den Kopf weg , ohne daß der Irländer etwas davon ge¬
wahr wurde . Ein Offizier , der ihn mit dem Rumpfe
einhertrcten sah , fragte , „ wohin er wolle ?" — „ Zum
Wundarzt, " antwortete Paddy . „ Was ? dummer Teufel,
der Kerl hat ja keinen Kopf mehr "̂ — „ Keinen Kopf ?"
Mit diesen Worten ließ der Irländer seine Last fallen,
und rief verwundernd , indem er den Leichnam genau
betrachtete : „ Bey meiner Seele , es ist wahr , und doch
hat er mir gesagt , daß er nur den Fuß verloren habe.

Ein Irländer trat in ein Post -Bureau , und erkun¬
digte sich , ob Briefe an ihn angekommen seyen. Der
Postbeamte fragte : „ Ihr Nähme , mein Herr ? " — „ Der
steht auf den Briefen, " erwiederte der . Gefragte.

Der Bürgermeister einer kleinen Stadt kam nach
Leipzig zur Messe . Ein verirrter Fremder redete ihn an:
„Guter ehrlicher Mann , wie heißt diese Straße ?" — „ Ich
bin kein guter ehrlicher Mann, " sagte Jener : „ Ich bin
der Bürgermeister aus N . . . .
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Ein Witzbold wurde 'einer Frau , die zwar sehr schön,
aber geistesarm war , vorgesiellt ., welche sehr freundlich
mit ihm sprach.

Als man ihn um sein Urtheil über sie fragte , ant¬
wortete er : „ S .o lange sie mich nicht ansprach , hat sie
mich sehr angesprochen ; als sie mich aber angesprochen
hatte , sprach sie mich nicht mehr ün . "

Frage : Welche Aale tragen bunte Nocke?
Antwort : Die Generale und Corporale.
Fr . Warum lassen sich alle Jungfern sorgfältig frisireu?
Antw . Sie wollen locken, ( Locken ) .
Fr . Welche Gatten führen ein unstätes Leben?
Antw . Die Fregatten.
Fr . Welche Rosen trinken Branntwein?
Antw . Die Matrosen.
Fr . Welchem Ohr klingt das Wort Oberstlieutenant an¬

genehm?
Antw . Dem Major.
Fr . Welcher Tod ist warm?
Antw . Der Paletot.
Fr . Welchen Rath nehmen sogar die widerspänstigen Mäd¬

chen an?
Antw . Heirath.
Fr . Welches sind die interessantesten Sachen?
Antw . Die Kleidungsstücke , sie sind anziehend.
Fr . Warum sagen die Nachtwächter : „ Hört ihr Herrn

u . s. w."
Antw . Weil sich die Frauen durchaus nichts sagen lassen . '
Fr . Was für ein Mohr gilt bey Herren und Damen?
Antw . Amor.
Fr . Was für ein Stahl ist verbothen?
Antw . Diebstahl.
Fr . Was ist das für ein Ey , auf den ganz Wien her¬

umtritt , ohne es zu zertreten?
Antw . Vastey.
Fr . Welcher Unterschied ist zwischen einem Zwieback , und

einem jungen Garde -Secondelieutenant?
Antw . Ein Zwieback ist zweymahl im Feuer gewesen , aber

ein Garde -Secondelieutenant noch gär nicht.

Ein Chorist wurde des Nachts noch aus dem Bette
gerufen , um ein Ständchen mitzusingen.

Er öffnete daö Fenster und rief hinunter : „ Nicht
um eine Million !" — „ Machen sie keine Narrenspossen,"
antworteten die Untenstehenden , — „ der Mann bekommt
einen Kronthaler !" — „ Za , dann läßt sich' s hören !" —
und in wenigen Augenblicken war der Chorist da.

Eine junge Dame , welche im Rufe der Coquetterie
stand , nahm Gelegenheit , in einem Zirkel einige Worte
mit einem Cavatterie -Offizier zu reden . „ Herr Baron,"

hob sie geheimnißvoll an , „ wenn Sie Fenster Paraden
machen , so muß dies wenigstens zu einer Stunde gesche¬
hen , in welcher die Aeltern nicht zugegen zu sehn pfle¬
gen . Sie reiten an meinem Fenster stets um 3 Uhr
vorbei), dies hat mir manchen bitlern Vorwurf von Va¬
ter und Mutter zugezogen . Ich muß Sie ersuchen , Laß
Sie es unterlassen !" — „ Es sott nicht wieder geschehen,"
entgegnen der Offizier , „ ich verspreche es auf Ehre —
aber , um das Versprechen halten zu können , sagen Sie
mir gütigst , in welcher Straße Sie wohnen ."

Man sprach in einer Gesellschaft von dem Kometen,
welcher im Jahre 1834 die Welt verheeren werde . „ Ach !"
sagt ein Ungar , „ will ich ihm schon entkommen dem
Kerl , geh ' ich nach Ungarn ." — Man bedeutete ihm,
dahin werde der Komet auch kommen ; er aber versetzte:
„Kann nicht seyn ! Sagt Loch die ganze Welt , Ungarn
sey noch um hundert Jahre zurück ! Nu , wenn wahr ist,
so kommt er nach Ungarn erst im Jahr 1934 ."

Jean Paul fuhr einst auf einer Reise in das Thor
einer kleinen Stadt . Der Corporal der Zhorwache trat
heraus , eine Schreibtafel in der Hand . „ Ihren Nahmen
mein Herr ?" — „ Ich heiße Richter, " — „ Ihr Stand ?"
— „ Ich bin Autor, " — „ Autor — Autor ?" fragte der
Corporal verblüfft , „ Was heißt das ? Was verstehe ich
darunter ?" — „ Nun , das heißt , ich mache Bucher ." —
„Ja so, " schmunzelte der Corporal , „ das ist mir ver¬
ständlich . Heut zu Tage gibt man sich allerlei fremde,
unbekannte Titel . Hier zu Lande nennt man einen Mann,
der Bücher macht , einen Buchbinder . !"

Neulich geriet !) die Kutsche ejner Dame , die nach
Vlois fuhr , dadurch , daß die Kohlen .eines Feuerwärmerö
mit dem Flechtwerk an der hintern Seite des Wagens
in Berührung kamen , 'm Brand , und die Reisende merkte
nicht eher etwas , als bis die Helle Flamme aufschlug.
Die Dame sprang eiligst heraus , und ein Bauer half
nun löschen.

Bey dieser Beschäftigung kam heraus , daß der Bauer
auf seiner Mähre schon lange hinter dem Wagen herge¬
wackelt war , und den Rauch sehr wohl bemerkt , aber
keinen Lärm gemacht hatte . Als er gefragt wurde , wie
er so einfältig habe seyn können , antwortete er : „ Es
gibt heutiges Tages so viele Erfindungen , daß ich glaubte,
Ihre Kutsche sey ein Dampfwagen !"

Eine Schauspielerin » , die nach Aufführung des Me - ,
lodrams : „ Salomons - Urtheil " vom Publikum gerufen
wurde , bedankte sich mit den Worten : „ Salomons Ur¬
theil war gerecht , gerechter noch ist das Ihrige . "
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Ein Soldat wurde zum Galgen geführt , der Feld-
pater lag krank , — man mußte also einen Kapuziner neh¬
men — es regnete , der Delinquent rief kläglich : „ Ach
Gott , bey meinem schweren Gang noch so ein schreckli¬
ches Wetter !" — „ Ach was, " erwiedecte der Kapuziner,
„Du darfst doch nur hinausgehen , aber ich muß wieder
zurück in mein Kloster . "

Ein pohlnischer Jude ritt einst mit seinem Vater
über Land . Als die Nacht einbrach , und Las Dorf , wo
sie eine Herberge finden konnten , noch 3 Stunden weit
entfernt war , beschlopen sie unter freyem Himmel zu
übernachten und die Pferde einstweilen grasen zu lassen.
Der Jude , besorgt , daß die Pferde möchten gestohlen
werden , suchte seinen Sohn wach zu erhalten : „ Isaak,
Du hast jetzt Zeit nachzudeuken, " sprach der Vater , „ ich
will , daß Du einmahl gescheidt werden solltest , übe Dich
daher die ganze Nacht im Denken . „ Das will ich thun,
Vater, " antwortete Isaak . Nach einer Viertelstunde fragte
der Jude : „ Was denkst du , Isaak ?" — „ Ich denke , ob
die Sterne mich sehen , weil ich sie sehe," gab Isaak zur
Antwort . „ Bravo , lieber Isaak, " sprach der Jude . Die
Angst ließ den Juden aber nicht schlafen . Nach einer
halben Stunde erwachte er , und fragte : „ Was denkst du,
Isaak ?" — „ Ob Hunger oder Durst früher auf die Welt
kam, " entgegnen dieser . „ Bravo , lieber Isaak ! übe Dich
nur ferner im Denken , damit du recht gescheidt werdest,"
ermunterte der Pater . Nach einer Stunde erwachte er
wieder und fragte ; „ Was denkst du , Isaak ?" —- „ Die
Pferde sind gestohlen , Vater, " sagte Isaak , „ und ich denke
nach , wie lange wir hier warten müssen , bis die Diebe
sie zurückbringen ."

Ein junges Mädchen , wie viele in Berlin , von un¬
ersättlicher Leselust befallen , hatte die Gewchnheir , des
Abends im Bette noch zu lesen , wpbey - sie regelmäßig ein-
schlief. Die Mutter , sich in den Willen der gebildeten
Tochter fügend , hatte dem neuen Dienstmädchen den Be¬
fehl gegeben , an jedem Abend bey der Mamsell nachzu¬
sehen , und das Licht zu löschen. Eines Nachts , als Ma¬
dame im tiefsten Schlafe liegt , wird sie von dem schreyen-
Len Dienstmädchen geweckt ; „ Madame , Madame ! was
soll ich nun machen ?" — „ Mein Gott , was ist denn ?^
— „ De Mamsell . , . " — „ Nun , um Gottes willen ! sie
ist doch nicht verunglückt ?" — „ I nee , aber sie hat det
Licht heute janz alleene ausjemacht !"

Herr Dupont nährte sich und die Seinigen küm¬
merlich durch Fabriziren von Kasten , Schachteln u . s, w.
gewiß eine klägliche Existenz . Einst geht er früh Mor¬
gens mit einer Last seiner Maaren zu einem Abnehmer;

eine Wartfrau kommt ihm nach und kündigt ihm an,
seine Frau sey so eben von einem Töchterlein entbunden
worden ." — „ Gut, " antwortete er trocken , „ ich komme so¬
gleich nach Hause , Herr ! machen Sie es kurz , fertigen
Sie mich schnell ab !" wendet er sich an seinen Kund¬
mann ; aber der macht wegen des Preises Schwierigkeiten.
Die Warlfrau kommt athemlos zurück : „ Herr Dupont,
kommen Sie geschwind nach Hause ; Ihre Frau bat
schon ikb zweite Tochter geboren ; eins und eins macht
ein Paar ;" — „ Um des Himmelswillen , geben Sie mir
mein Geld ! Ich habe es nöthig , wie Sie hören und
bin sehr pressirt ; geschwind , geschwind !" Endlich steckt
er fein Geld ein und eilt heim ; vor der Thür aber be¬
gegnet ihm eine Nachbarinn und sagt : „ Geschwind , Herr
Dupont , Ihre Frau kam nieder !"

„Ich weiß es , zwei Töchter !" ruft er verdrießlich.
Als er ins Zimmer tritt , kam das dritte Löchterchen in
der Minute zur Welt . Dupont faltete bedächtig die Hände
und sagte ; „ Ach, du lieber Gott , was wäre daraus ge¬
worden , wenn ich noch länger ausgeblieben wäre !"

D . war mit Elisabeth Howard verheirathet , beschäf¬
tigte sich jedoch mehr mit seinen Büchern , als mit sei¬
ner Frau , die sich daher oft langweilte und einst den-
Wunsch äußerte : sie möchte ein Buch seyn , damit er sich
etwas mehr um sie bekümmere . „ Ja , meine Theure,"
antwortete D ., „ ein Kalender . " — „ Warum denn gerade
ein Kalender ?" fragte die Galtinn . „ Weil ich Dich dann
alle Jahre neu bekäme . "

Ohnlängst wollten zwey Herren sich schießen . Der
Eine war ein kleiner hagerer Mann , der Andere aber
groß und dick. „Warten Sie einmahl !" rief der Kleine,
„ich bin offenbar so viel gegen Sie im Vortheil , als Sie

.gegen mich im Nachtheil . Es wird schwer werden , mich
zu treffen , aber mir ist das bey Ihrer Figur ein Leich¬
tes . Wir wollens vorher .ins Gleiche bringen . " Er nahm
hierauf ein Stück Kreide aus seiner Tasche , und machte
auf dem Leibe seines Gegners zwei lange Striche , in die
gerade seine Figur hineinpaßte . „ So !" rief er , „wenn
ich Sie jetzt auch treffe , und der Schuß ist nicht zwischen
den Strichen , so gilt ' s nichts . "

Eine unverheiralhete Dame , Fräulein S ., die nicht
mehr in der Blüthe ihr/r Jahre stand , auch sich weder
durch Schönheit , noch Lurch Sanftmuth auszeichnete , bath
einen Herrn um Nath , wie sie sich von einem ihr wider¬
wärtigen Bewerber befreie . „ Heirathen Sie ihn, " lau¬
tete die Antwort . — „ Heirathen Sie ihn nur , wie ge¬
sagt , und ich versichere Sie , es ' wird nicht lange dauern,
so henkt er sich selbst . "
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Ein Lakay des Königs Friedrich Wilhelm III ., der
während der Tafel im Vorzimmer stand , benützte die
Gelegenheit , von einer Flasche rothen Wein den Kork-
ftöpsel zu ziehen , und sich an ihrem Inhalte gütlich zu
thun . Unglücklicher Weise überraschte ihn der Hofmar¬
schall , und erschrocken zieht er die Flasche so schnell vom
Munde , daß er sein Vorhemd , die weiße Weste und Iln-

. terkleid damit überschüttet . Der Hofmarschall äußert sei¬
nen Zorn darüber sehr laut , und droht mit Verabschie¬
dung . Dieses Gespräch im Vorzimmer zieht die Auf¬
merksamkeit des Königs auf sich, er tritt in das Vorzim¬
mer , und fragt : „ Was gibt ' s ?" Der .Hofmarschall er¬
zählt den Vorfall , und der Lakay fleht fußfällig um Ver¬
zeihung . Der König , lächelnd über die rothgeköpperte
Weste und Beinkleider des Lakayen , sprach : „ Aufstehen,
und künftig weißen Wein trinken ."

In Thälern und auf Bergen;
Hart an der Spitze — muß ich mich

Zn Tiefen nur verbergen.
Dort sucht mich , wer das weiche Wort
Bewohnt und pflegt durch ' s harte Wort

Sich sparsam zu erwärmen.
^aoL — ^ 0(§ rbur̂ aflnltz

Mit a drückt 's Hans an seine Brust,
Mit u wird es des Schwachen Lust.

Mit ü geschrieben geht die Noth
Des WildpretS von ihm aus — und Tod.

'hntzD — tznh)I — hvtxZ)

Worin besteht die Aehnlichkeit zwischen praktizieren¬
den Aerzten und Kartoffelstauden?

aa- zsiun sihmH
sr- as- asgn ushin ; ^ e;- usövai s- äsxZ ' auuztz

In welchem Lande ist mün einer Erkältung am
meisten ausgesetzt?

'rhstz knF - un SäachT usuoiuvZ ua - usHjrcu?
Mv .rU as- jnv uvm uuscu ^ isachS as- » L ' airujtz

Wodurch ist die Benennung Lokomotive bey den Ei¬
senbahnen entstanden ?"

'uamMoM
-poj (pjv .r srj uePnj oj ^uagisig " n? oooZ u ; ûsgvtz sa ;i

suisz sg v- ûeinsflnvzL uc>L ' curujtz

Welcher Unterschied ist zwischen dem Trinker X . und
dem Monde ? '

uelx
2sia sNv anu - uoM asq fls ' T -am -iz -

Und welche Aehnlichkeit?

'chiu s- äsK uszus - ue ; hv ^ §.uv — yvq
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Rezept zu einem Ritter Roman.

Ein Fräulein hinter Schloß und Gitter,
Ein junger , schöner , liebender Ritter,
Ein Lied, der Mond und eine Zither,
Begleitet von einem furchtbaren Gewitter — ^
Ein Held , der nie ruht,
Viel Muth und viel Blut,
Viel mörderische Schlachten,
Zwey Aeuglein , die schmachten;
Schier Rheinwein im Humpen,
Einige Wirthe , die pumpen,
Ein treuer , derber Rittersmann,
Der liebt , flucht , ficht, nicht schreiben kann.
Ein kalter , schwarzer Bösewicht,
Der todt sich mit dem Dolche sticht;
Bemahlte , trübe , gothische Fenster,
Ein finst ' rer Gang voll grauser Gespenster,
Ein Kloster , Angst und Nonnengeschrey,
Ein Teich voll gesammelter Thränen dabey,
Dies Alles woh^ zusammen gethan,
Gibt einen schönen Nilter Roman.

Der Schauspieldirector I — d, welcher , wie das bey
reisenden Künstlerbanden gar häufig der Fall ist , plötz¬
lich abreiste , (wie die Künstler zu sagen pflegen , „ durch¬
brannte " ) und den größten Theil seiner Schulden zu
bezahlen vergessen hatte , kam trdtzdem im nächsten Win¬
ter abermahls beym Magistrat um die Erlaubniß ein , thea¬
tralische Vorstellungen geben zu dürfen . Dieses Gesuch
ward in der Stadt bekannt , und in einem Gasthause,
in welchem der Herr Director einen tüchtigen Bären an¬
gebunden hatte , äußerte unter andern ein Gast : „ Ich
glaube schwerlich , daß er seine Rechnung hier finden wird ."
— „ O !" entgegnete die Wirthinn , „ lassen Sie ihn nur
kommen , bey mir soll er seine Rechnung schon finden !"

Darf ein Mann die Schwiegermutter der Frau sei¬
nes Bruders heirathen?

-rsunttL susbis suisj A szj uusq ûrszg ' a,,UH

Ein Rekrut stand zum ersten Mahle auf der Wache , L
und zwar schon bey einbrechender Nacht auf dem Schnur¬
posten . Der Wachtcommandant , ein Corporal , instruirte
ihn in seinen Pflichten , und sagte unter Andern auch:
„Gebe er ja genau Acht, wenn die Ronde kommt , und
schrcy er dann ins Gewehr !" — Der Rekrut blieb auf
seinem Posten stehen und der Corporal ging in sein Zim-
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merchen und schrieb. Da es ih.m aber zu lauge dauerte,
daß die Nonde nicht erschien , so ging er hinaus zum
Rekruten und fragte ihn r , ,War denn die Nonde noch
nicht da ?" — Er erhielt eine verneinende Antwort . Er
ging wieder in sein Zimmerchen , und da er nach einiger
Zeit den Rekruten noch immer nicht ins Gewehr rufen
hörte , trat er wieder zu ihm hinaus und fragte , ob denn
die Nonde noch immer nicht da gewesen sey ? Der Re¬
krut betheuerte aufs Neue , er habe nichts gesehen . End¬
lich kam die Nonde wirklich . Der Rekrut schrie nun aus
Leibeskräften -. ' „ Gewehr heraus !" trat aber in diesem
Augenblicke zu dem Offizier : „ ach, lieber Herr ! sie dauern
mich recht, Sie werden großen Verdruß haben , denn der
Corporal hat schon zweymahl um Sie gefragt . "

Einem Hauptmanne , der mit seiner Compagnie in
einem Dorfe lag , mußte täglich von einem Gemeinen
Rapport abgestattet werden , wobey dieser das Gewehr pr.cft
senlirie . Der Hauptmann war mit dem Präsentiren nicht
zufrieden , und rief : „ Nichts nutz , noch einmahl hinaus s"
Der Soldat ging , kam zurück , und präsenlirte wieder,
aber der Hauptmann rief abermahls : „ Nichts nutz , nach
einmahl hinaus !" Der Mann versuchte es noch einmahl,
und der Hauptmann eben so unzufrieden , stand nun vom
Kanapee auf , und sagte zum Rekruten : „ Jetzt setze dich
auf meinen Platz , ich werde Dir 's zeigen . Gib acht,
und mache es dann gerade so, wie ich es gemacht habe ."
Der Rekrut setzte sich aufs Kanapee , der Hauptmann
trat herein und präsentirte . Der Rekrut aber machte es
gerade so wie der Hauptmann , und rief : „ Nichts nutz,
noch einmahl hinaus !" Der Hauptmann mußte lachen,
und entließ ihn . ,

„Was macht Patrick ?" fragte ein Irländer einen
Bekannten . — „ Ach !" versetzte dieser, ' „ der arme Teu¬
fel war zum Galgen verurtheilt , aber er rettete sein Le-
den dadurch , daß er im Gefängnisse starb,"

Mn im Castell bey Mainz stationirter Offizier
schickte seinen Burschen nach Mainz auf den Fischmarkt,
um einen Hecht zu kaufen , und bemerkte dabry , daß er
nur einen lebendigen nehmen sollte . Nachdem der Bur¬
sche seinen Kauf gemacht hatte , und sich auf dem Rück¬
wege eben auf der Rheinbrücke befand , wollte er noch¬
mals untersuchen , ob der Hecht noch lebe , und streckte
seinen Finger in das Maul des Hechtes , Der Hecht lebte
noch , und biß gewaltig zu. „ Du sakrischer Schwanz,"
rief der erschrockene Bursche , „ wart , i will dir helfen —
36 Kreuzer sind mir nit ans Herz g'wachsen ; wart , du
sollst ersaufe »." Damit nahm erden Hecht beim Schwän¬
ze, und warf ihn in den Rhein.

Ein Landmann verklagte einen Andern , daß er ihm
seine Schaufel gestohlen habe . „ Wie könnt Ihr das be¬
weisen ?" fragte der Richter . — „ Durch das Zeugniß eines
Mannes , ders gesehen hatte, " . war die Antwort . — „ Und
was könnt Ihr darauf erwiedern ?" fragte der Richter Len
Andern . — „ Ich kann zwanzig Zeugen aufstellen , die
cs nichc gesehen haben, " antwortete der Verklagte . —
„Ja so, " erwiederte der bornirte Richter , „ zwanzig Zeu¬
gen gelten mehr , als Einer . Mein Herr Dieb , Ihr
seyd frey . "

Orakelsprüche haben selten Heil gestiftet.

Schon der Glaube an Vorhersagungen hat manches
Unheil angerichtet . Einen Beweis davon liefert ein Eng¬
länder im „Nomkil ^ Nügsriiue " in einem Artikel über
die Lenormand . Eine Engländerinn , die in Paris wohn¬
te , ließ sich Verleiten , zu der Sybille zu gehen . Die Sprach
mit ihr von ihren Söhnen , sagte , dieselben füllten der
Mutter ganze Seele aus , so daß diese ohne sie nicht le¬
ben könne u . s. w. „ Habe ich nicht Recht ? " .fragte die
Lenormand , während die EnglänLerinn schon mit einem
stolzen Lächeln das Gesagte bestätigte , und endlich mit
einem Ja bekräftigte , „ daun thue ich besser, die Söhne
in Ihrem Horoskoppe nicht zu erwähnen !" fuhr die Wahr¬
sagerinn fort . — „ Nicht doch, " antwortete die Dame,
„ohne sie wäre ja mein Schicksal nur eine armselige ge¬
wöhnliche Geschichte ." — Die Lenormand nahm mit dxr
größten Ruhe eine Prise aus der Dose , welche ihr die
Königin, , Hetrurien geschenkt , und begann in der leisen,
eintönigen Sprache , welche ihre Zuhörer so mächtig be¬
wegt -, während sie ihnen die Kunde des Lebens und To¬
des , ohne sich durch ihre Fragen oder Ausrufungen un¬
terbrechen zu lassen , ohne Commentar und ohne Zwischen¬
pause , ohne Lächeln und Härte , Punkt für Punkt ent¬
hüllte , bis sie mil der raschen , klappenden Handbewegung,
womit die spanischen Damen ihre Fächer schließen , die
Karten zusammenschob , und in demselben ruhigen Tone
bedeutete : „ et voiiä tont , Nackkimo , 1e jon 68t fini ."
Sobald sie dieses gesagt , konnten weder Bitten noch Geld
ihr ein Wort mehr erpressen . — In dem fraglichen Falle
hatte sie eine Zeitlang so fortgefahren , - und die Karten
bereits zusammengeschoben , als die Dame , statt nach der
Börse zu greifen und sich zu entfernen , bewegungslos
sitzen blieb , als ob sie immer noch auf etwas lausche.
Sie stand nun selbst auf , nahm die Dame sanft bey dem
Arme , und sagte , indem sie auf die Uhr über dem Ka¬
mine deutete : „ Entschuldigen Sie , aber meine Augen¬
blicke sind kostbar . Es warten in diesem Augenblicke an¬
dere Personen auf mich , die ich nicht abweisen kann ."
Die Dame bewegte sich noch nicht , sondern fiel , als die
Lenormand sie leise bey der Schulter berührte , um sie
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zu wecken , bewußtlos , wie todt zu Boden . Die Freun¬
din,, . welche sie in das Haus begleitet , brachte sie in die - "
sem Zustande in ihre Wohnung zurück. Hier a,,gekom¬
men und durch ärztliche Hülfe in das Leben zurückgeru¬
fen , verfiel sie in ein hitziges Fieber , das sie Wochen lang
an das Bett fesselte , und während dessen sie den Nah¬
men ihres ältesten Sohnes , der damahls als Kadet in
Indien diente , unablässig rief . Allmählig kehrte ihre Be¬
sinnung zurück , aber sie versank in eine düstere Melan¬
cholie, der sie Nichts entreißen konnte . Einige Zeit dar-
auf traf ein Brief von ihrem Sohne selbst ein , aber ohne
sie zu trösten , vermehrte er nur ihre . Verzweiflung . Er
verkündete seine Versetzung nach einer gesünderen Sta¬
tion ; ein Ereigniß , das die Lenormand allerdings vor¬
ausgesagt , und auf welches das Unheil folgen sollte , das
Niemand abwenden , das ihr Daseyn vergiften sollte . Nicht
lange , und das Gefürchtete trat ein . Der wackere Jüng¬
ling , der den Gefahren des Krieges , des fremden Klimas
und der ungesundesten Station entgangen war , starb am
Hellen Zage in der Blüthe der Gesundheit in der Mitte
seiner Kameraden . Er war vom Pferde gestürzt , als er
auf der Jagd , die seiner Ankunft zu Ehren veranstaltet
norden war , im frohen Muthe dahin sprengte . Alles
dieses war vorausgesagt worden . Die gebeugte Mutter
eilte nach England , um über ihrem zweyten Sohne zu
warben , einem Schüler zu Eton , dessen , nach den Wor¬
ten der Lenormand , ein noch schlimmeres Loos harren
sollte . Unglückliche Mutter I Jeder Tag bringt für sie
den Schrecken des kommenden Unheils mit sich. Sobald
sie den Knaben nicht vor Augen hat , bestürmen sie die
quälendsten Besorgnisse , die schauderhaftesten Phantasien.
Ihre Gesundheit nimmt ah , und Vas gegenwärtige Glück
und die hoffnungsvolle Zukunft ihres Sohnes erscheinen
ihr nur in dem grausigen Lichte des prophezeiten Uebels,
das ihr durch jenes erste Eintreffen bestätigt scheint.

Glückliche , fröhliche Weihnachten!

Freude und Friede sey uns das Motto dieser Zeit!
Hosanua ! Heil sey in der Höhe , und Friede unter den
Menschen ! so tont es jubelnd herab vom hohen Him¬
melschor — und die Seraphine , die Bürger jener Welt,
stecken die Freudenlichter an der blauen Kuppel des ewi¬
gen Lomes aus , und Davids konigl . Harfe und Cäzi
lias Orgelklänge wehen vom göttlichen Choräle herab,
und Stimmen des Paradieses begleiten sie.

Die Weihnacht ! es war eine selige Friedensstunde,
als in stiller Mitternacht der Stern Israels , der Stern
der Welt das Licht des Heils erschien , als der Meteor
des Segens ober der schlichten Krippe aufging , und die
himmlische Jungfrau uns mit dem Erlöser beglückte ! es
ist eine Nacht des Glaubens und der Liebe , eine selige

Zeit der Hoffnung geweiht . — Glücksiche Weihnachten
rufen wir uns freundlich zu . Freude und Friede ! das
sey der schönste Jubelsang liebevoller Herzen . Die Gei¬
ster eines verflossenen Jahres und seiner Freuden und
Leiden schweben wieder an uns vorüber , wieder tritt
unser Engel lächelnd und winkend auf uns zu , nachdem
er wieder einen Pfeil aus seinem Köcher verschossen. —
Mancher armer Familienvater sieht heute am Abend im
Kreise der Seinen herum , und blickt dann dankend em-

-por ; denn sieh' , ihm fehlt kein theures Haupt — er zählt
die Häupter seiner Lieben , er hat ihnen wenig Freude
zu geben , aber ein Herz , voll vom Uebermaß der Liebe,
ist ja auch ein Gescbenk der Freude , ein kostbares Ge¬
schenk ! Da vergißt er gern die flimmernden Ehristbäume
der Neichen , die hier und dort aus den Fenstern pran¬
gend strahlen . Der gute Vater oben und sein ewiger
Sohn , das holde Christkind , und die Scharen seiner Die¬
ner , die lieben Engelein , zündete ja auch dem Armen
und seinen geliebten Kindlein einen Christbaum im Her¬
zen an , woran die goldenen Aepfel einfacher Genügsam¬
keit und Zufriedenheit , die Lichter und Perlenthränen der
Lieben hangen ; ach , da flimmert ihnen so selige Rüh¬
rung aus den klaren Augen , und ein Vater unser vor
dem Cruzifix ist der Jubelsang der kleinen Familie in
der engen Kammer , die schönste Weihnachtsmette im häus¬
lichen Dome . Wohl ziehen die Schalten mancher dunk¬
ler Stunden auch an uns vorüber , und wie Viele wei¬
nen in trüber Einsamkeit . Aber trockne deine Thränen,
schmerzbewegter Vater , schmerzerfüllte Mutter , wenn Du
am Sarge Deines Kindes weinst , er ist ja zugleich die
Wiege zur Auferstehung , wie uns die kleine Krippe zum
Throne des Erlösers ward ! — Tröste Dich , Einsamer
auf dem Eispfade des Lebens ! — weine nicht , verlasse¬
nes Waisenmädchen ! sieh auf , eö glüht Dir ein Herz
in den Sternen , wo Deine Lieben wohnen , ein väterli¬
ches Herz , das Dich liebt , ewig treu , wie die junge Mut¬
ter ihr erstgebornes liebes Kind . Und wenn uns Mit¬
brüder beleidigten , o so vergeben wir ihnen und verges¬
sen wirs freundlich und reichen wir ihnen friedlich ver¬
söhnt die Hand , und denken , wer weiß , ob sie nicht ein
beschränktes V .erhqltniß , ein Drang der Umstände dazu
bewog ! Hat uns eine Mitschwester unter den vielen ge¬
kränkt , p gehen wir mit leichtem Sinn mit mildem Geiste
darüber hinaus , übersehen wir die menschlichen Mängel,
die irdische Schwäche . Oder wie viele werfen einen Stein
auf einen Arzt , der ihren Freund nicht retten konnte!
o denkt doch : der beste Arzt ist ein Helfershelfer der
Natur — des Todes ! die Natur gebielhet allmächtig mit
der Stimme des Ewigen , Mensch , steh' stille , brich , o
Herz ! Du hast vollbracht ! und der Engel des Todes
wirft einen Schleier über des Arztes Augen und er er¬
blindet und kann nicht dafür , er muß weichen !
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So werfen wir denn auch den Schleyer der Geduld,
der Nachsicht , des Mitleids über unsere Widersacher , und
den Schleyer der Liebe über die Mängel unserer Freunde
und Nebemnenschen . Ein gutes Herz wird auch meistens
glücklich seyn ! dem Armen wie dem Reichen ist es gege¬
ben , reine einfache Lebensweisheit aus dem Born der
höher » Erkenntniß zu schöpfen, und dadurch steht es uns
Allen offen , den edlen , echten Stein des Weisen zu fin¬
den , glücklich zu seyn. Eintracht , Friede und Freude
sey unser Panier tm Jubel des Lebens , Kraft in Lü¬
stern , wehmuthsreichen Stunden und so wie die Sonne
dieses Jahres doch noch nicht über unserem Bahrtuch un¬
terging , so wird sie vielleicht wieder im künftigen rosig
tagen , und rosig untergehen ! Säume nicht , Sonne ! stei¬
ge glorreich herauf am Saume des Horizonts , wie der
Stern des Heils , das Nordlicht am hohen Eispol leuch¬
tend vom Aufgang bis zum Niedergang der Stern Beth¬
lehems , beleuchte das Fest des Glaubens ! und wer braucht
nicht auch Hoffnung und Liebe?

Das sind wohl nicht neue Gedanken , aber meine
innig wahren Gefühle zur Feyer der Weihnacht ! und so
rufen wir uns Alle brüderlich , schwesterlich vereint , im
harmonischen Chor die Losung zu : Freude und Friede!
schöne glückliche fröhliche Weihnacht ! — bis zur ewigen
Weihnacht eines ewigen Lebens!

Die Bettler in Mittel - Asien.

Chanikoff , bekannt durch seine Reisen in diesen Län¬
dern , berichtet hierüber Folgendes : Die Armen im Orient
bilden gewöhlich einen Stand oder eine Bruderschaft un¬
ter verschiedenen Benennungen : Derwische , Fakirs , Ka¬
lender und so weiter . Dieses Streben Assoktation gibt
ihnen einen gewissen gesetzlichen Bestand , und die Negie¬
rung kümmert sich mehr ober minder um ihren Unter¬
halt . In ganz Mittel Asien - haben sie Zufluchtshäuser,
Kalender -Chane , in denen sie umsonst wohnen und aus¬
gehen , ohne Jemanden von ihrem Thun Rechenschaft zu
geben . In Buchara gehen sic am Donnerstag und Sonn¬
tage zum Almosensammeln aus,  zertheilen sich in ver - !
schiedcne Colonnen und durchziehen unter Anführung der !
ärgsten Schleyer die Straßen der Stadt , werfen sich vor ^
Len Pferden der vorüberreitenken Vornehmen nieder , ver¬
langen fast mit Gewalt ein Almosen und singen vor den
Häusern der Neichen Hymnen auf Len Propheten und
die Heiligen . An den andern Wochentagen schicken sie
Einzelne der Brüderschaft , meist Verkrüppelte , Blinde
und Blödsinnige , aufs  Betteln aus.

Auf die Bazare schicken sie Erzähler , die den gan¬
zen Tag unter den sengenden Strahlen der Sonne mit
eintöniger , singender Stimme allerlei thörichtes Zeug er¬
zählen . In andern Städten LeS Chanats , wo die Ne

gierungsgewalt nicht so groß ist , wie in Buchara selbst,
zeigen Kalender -Modelle vom Grabe des Propheten , aus
Holz geschnitzte Pläne von Mekka und Medina , und Dar¬
stellungen von Strafen , welche in jener Welt die Kafirs
(Ungläubigen ) und Sünder erwarten . In Kars sah ich
Kalender als Bärenführer.

Die Freuden eines Menschen , dem es schlecht
geht.

Mich hat schon oft die ziemlich verbreitete Meinung
geärgert , daß nur Jene Freuden haben sollen , denen es
gut geht.

Es hat den Nachtheil , daß die Leute nur nach Glück,
Wohlhabenheit und Bequemlichkeit rennen , und oft neben
den Freuden des Unglücks , der Armuth und Mühe vor-
beylaufen ; und wenn sie dann keine Freude fanden , wo
sie nach ihrer Vorstellung seyn muß , schreyen sie gleich:
Es gibt keine auf der Erde , und ich habx eS satt , und
hänge mich ! Wem nun der Himmel wohlwill , dem läßt
er es hierauf schlecht gehen , um ihm doch einige Ergetz-
lichkeiten zukommen zu lassen , und die Erdenfreuden wie¬
der in ihre Rechte auf Achtung einzusetzen.

Die Wahrheit der folgenden Geschichte kann ich mit
drey unbedenklichen Zeugen erhärten.

Ich traf einen Bekannten auf der Straße , uud er¬
kundigte mich angelegentlichst um sein Befinden . „ O
schlecht! Sehr schlecht ! Mich ekelt Alles an ! Keine .Freude!
Kein Vergnügen , das werth wäre , erlebt zu werden ! Es
ist zum Verzweifeln !" u . s. w. Sie kennen ja die mo¬
derne Sprache des Spleens.

Wie er nun so im Zuge war , sein Schicksal zu ver¬
wünschen , stolperte er über seinen ebenhölzernen Spazier¬
stock mit goldenem Knopfe . Ich will ihn fangen , aber
sein Fall war nicht zu verhüthen . Er lag schon da mit
einem zerbrochenen Beine . Man lief herbey , legt ihn auf
eine Trage und that , was man in cultivirten Ländern
Alles thut , wenn Jemand ein Bein bricht.

Nach acht Wochen , wo er mit der Krücke wieder
ausging , begegnete ich ihm wieder , und fragte abermahl
um sein Befinden . Er sagte freundlich : „Mir gehl es
schon gut ! Viel besser ! Ich bin sehr zufrieden ! Ich habe
eine vorzügliche Natur ! Denken Sie sich mein Glück , das
Bein war schlimm , die Splitter stachen überall her 'aus,
und brauchte mir der Fuß nicht abgesägt zu werden ; ja
der Arzt sagte mir sogar , daß ich bald die Freude haben
werde , die Krücke wegzulegcn , und ich kann vielleicht noch
viele Jahre vergnügt Lurch das Leben gehen . "

Ich gratulirte dem Mann , welchem es mit zwei ge¬
sunden Beinen unerträglich ging , und der erst durch
den Beinbruch sehr zufrieden  wurde , und ging nach
Hause , um einige Gedanken aus der Feder fließen zu
lassen , die mir darüber einfieten.

Il
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Mir ist es noch nie schlecht ergangen , wo ich mich
nicht der Gegenwart mit dem Gedanken freute , daß es
mir gewiß noch schlimmer gehen würde , und ich hatte
auch immer die Freude , daß mir diese Hoffnung in Er¬
füllung ging . ^ ^ - ^ -

Welch ein hoher Genuß liegt m der Thrane , die
uns ein böser Mensch ausprcßt , wenn die heimliche Freude
erwacht , daß er voll Zerknirschungen kommen wird , um
uns Gerechtigkeit angedeihen zu lassen , und unS auf dem
Throne der Achtung neu zu huldigen ; wem das nicht
tticht scheint , der lächle ruhig vor sich hin , indem er sich
die Wange reibt , auf welcher die Ohrfeige hängen blieb,
und denke : Ich habe es überstanden ; dir aber furcht
Nemesis Falten dafür auf Wange und Stirne , tief , wie
sie nur ein Pflug gräbt ; wem dieses zu feig scheint , der
nehme Schimpfwort und Ohrfeige für den ersten Schuß
im Duelle , womit der Gegner — fehlte ; jetzt kann man
ruhig zielen auf Hand , Brust , Kopf oder blaue Luft.
So bringt uns Allen erlittenes UnreHt Freude.

Hören Sie jenen Wanderer mit " „ Ohne " und ohne
„Mit ? " Er singt:

„Ich Hab' mein ' Sach ' auf Nichts gestellt ! Juchhe !"
Der Andere hat seine Sach ' auf Banken , auf Ak¬

tien , auf Eheringe , auf Kiele , auf Grund und Boden
gestellt , und er kann nicht Juchhe ! schreyen , weil er fürch¬
tet , daß ein Hauch seine „ Sach " umwerfe.

Lebensverkürzende Ursachen.

1 . Verzärtluug , Ileberreizung , physische und mora¬
lische Weichlichkeit . 2 . Ausschweifungen , sowohl geistige
als körperliche . 3 . Uebermäßige Anstrengung der Seelen¬
kräfte . 4 . Krankheiten und deren unvernünftige Behand¬
lung . 5 . Unreine Luft , das Zusammenwohnen in großen
Städten . 6 . Unmäßigkeit im Essen und Trinken , raffi-
nirte Kochkunst , geistige Getränke . 7 . Lebensvcrkürzende
Seelenstimmungen und Leidenschaften , Furcht vor dem
Tode , üble Laune , allzü große Geschäftigkeiten , Müßig¬
gang , Unthätigkeit , lange Weile . 8 . Ueberspannte Ein¬
bildungskraft , Krankheilseinbildung , Empfindeley . 9 . Gifte,
sowohl physische als kontagiöse . 10 . Frühzeitige Inokula¬
tion des Alters.

Der Schnee auf den Eisenbahnen.

Die englischen Eisenbahnen , besonders die von Lon¬
don nach Brighton , von London nach Dover , Great -We-
stern , South - Western , Nochern und Castern rc. rc-, wa¬
ren mit einer großen Schneemasse bedeckt. Um die Ver¬
bindung nicht zu unterbrechen , mußte man hier uud da
die Trains sogar durch drey Loccmotive fortziehcn lassen.
Zur Wegräumung des Schnees wurde größtentheils , nah-
mentlich aus der Great - Western - Bahn , die amerikanische

Methode angewendet . Nach dieser Methode wird nähm-
lich vor dem Locomotive ein pflugscharförmigeö Eisen be¬
festiget , woran sich zugleich Besen zur Reinigung des Nails
befinden . Dieses Verfahren ist mit dem besten Erfolg
angewendet worden . Auf der South -Wesiern -Vahn wur¬
de durch Menschen gekehrt.

Schon längere Zeit ging man in Düsseldorf mit
dem Projekte einer Eisenbahn , von dort über (Littard , im
Anschluß an das belgische Eisenbahnnetz über Hasselt,
um wodurch die Vorthcile einer erleichterten Verbindung
mi/Belgien , welche die rheinische Bahn dem südlichen
Deutschland gewährt , auch d<nn nördlichen zu Statten
kämen . Es fand deßhalb am 15 . Februar eine Gene¬
ral Versammlung Statt , in welcher , an die Stelle des
veranschlagten Capital - Bedarfs von 1 '/„ Million Tha-
lern , die Summe von 6,607,000 Thalern ( wovon vor¬
läufig nur '/2  pr > C . zur Bestreitung von Vorarbeiten
einbezahlt wird ) , unterzeichnet wurde . Es mußte dem¬
nach zu einer Reduktion aller Summen über Tausend
Thalern geschritten werden.

Zerstreutheit.

Lablache ist wegen seiner Zerstreutheit eben so be¬
rühmt , als wegen seines Talentes . Einst will ihn der
König von ' Neapel sprechen . Er begibt sich ins Schloß
und im Vorzimmer , wo er Alle kennt und ihn Alle ken¬
nen , bittet er , den Hut aufbehalten zu dürfen , weil er
den Schnupfen habe . Man umgibt ihn , und sieht sich
in ein Gespräch verwickelt , das er eifrig führt , als plötz¬
lich ein Kammerherr ihn benachrichtigt , Laß Se . Maje¬
stät ihn erwarte . In der Eile ergreift er einen Hut,
der neben ihm auf einem Tische liegt , und hurtig damit
fort , steht er vor dem Könige , einen Hut in der Hand
und einen auf dem Kopfe . — , ,Was wollen Sie renn
mit dem Hute , den Sie in der Hand »haben , Caro Lab¬
lache ?" ruft ihm der König lächelnd zu . — Lablache kann
Len Sinn der Frage nicht begreifen und stutzte . — „ Ich
begreife Sie nicht, " erwiedcrt der König , „ wozu dient
Ihnen der Hut ?" — Sire !" ruft der Bassist,
„wozu ? um ihn aufzusetzcn ." und als echter Neapolita¬
ner macht er die Pantomime des Aufietzcns , wobey er
seinen Mißgriff bemerkte . — „ Wie närrisch !" rief er la¬
chend , indem er nun in jeder Hand einen Hut hatte,
„was soll man wohl ' mit zwey Hüten , wenn man kei¬
nen Kopf hat !" Se .ine Majestät beyder Sizilien hatte
nie auf dem Theater den dicken Vusso so belacht , als
hier außer demselben.

Die Hausmiethen in St . Petersburg sind die
theuersten in Europa.

Manche Hauser tragen jährlich 5 , 10 und wohl gar
I 15,000 Pfund Sterling Mietheu ein , wie der Verfasser
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der „ 8üet8eüo8 ob tüe Hu88isn aim ) " schreibt , lind
der Besitzer kann hoffen , Liesen Gewinn in barem Gol¬
de einzunehmen , weßhalb sich der Nüsse auf den Besitz
eines bedeutenden St . Petersburger Hauses mehr cinzn-
bilden pflegt , als auf Len Besitz eines Landgutes , dessen
Werth nicht nach der Ausdehnung der .Grundstücke , son¬
dern nach der Seelenzahl , d. h. der Zahl der Leibeige¬
nen , bemessen zu werden pflegt . . In Folge des Hanges
zum Betrüge , schreibt der Engländer weiter , der dem rus¬
sischen Volke angeboren zu seyn scheint , gibt cs für den
Besitzer ausgedehnter Ländereycn durchaus kein Mittel,
sein Eigenthum vor den Betrügereyen aller Arl von Sei¬
ten Lerer zu schützen, die es verwalten müssen ; Key der Ver¬
mischung eines Hauses in St . Petersburg oder Moskau
dagegen ist einem Betrüge leicht vorzubeugen , zugleich
wurden Len Bauunternehmern bis auf die jüngste Zeit
von der Regierung bedeutende Vortheile gewährt , wenn
sie Häuser in größerem Maßstabe bauten , so daß der
Besitz eines , ,steinernen HauseS, " worunter jedoch nur
ein Haus aus Backsteinen zu verstehen ', für die sicherste
und beste Capitalanlage gilt , und manche Nüssen , die
im Auslande reisen , und sich bedeutende Ausgaben er¬
lauben , nicht etwa Gutsbesitzer oder bedeutende Kapitali¬
sten sind , sondern bloß Eigenthümer eines , ,steinernen
Hauses " in der ersten oder zweyten Hauptstadt des -Landes.

Rührende Philanthropie.
Den 27 . Jänner 1843 waren auf dem französischen

Passagiers ' Dampfbote von Marseille sieben ehrwürdige
Schwestern der Barmherzigkeit zu Alexandrien in Aegyp¬
ten angekommen , wo sie , ihrem edlen Berufe gemäß,
theits zur Krankenpflege in dem dortigen europäischen
Spitale , und theils durch die Errichtung einer Mädchen¬
schule, zum Unterrichte verwendet werden sollten . Mehe-
met - Ali hat , in der Absicht eine Anstalt von so unbe¬
streitbarem Nutzen , wie die letztere, zu begünstigen , einen
unermeßlichen Grund , dann die hierzu nolhwendigen Ma¬
terialien dadurch herbeigeschasst, «daß er einen alten , einst
zu einer Kaserne benützten Thurm , denselben unentgeld-
lick) überließ . Der in Alexandrien bald allgemein bekannt
gewordene Ilmstand , daß die ehrwürdigen Schwestern,
größtenthcilS im blühenden Alter und von besserer Ab¬
kunft , nur aus wahrhaft christlicher Gesinnung dem Va¬
terlande , ihren Familien und den Gemächlichkeiten des
Lebens Lebewohl gesagt , hat Jedermann daselbst mit Be¬
geisterung für dieselben erfüllt . -

Die Ketzerstange.

Am 18 . April 1777 ereignete sich ein Fall , der
diesen Nahmen , womit der Blitzableiter , diese merkwür¬
dige Erfindung Franklins , in einigen Ländern anfangs

bezeichnet wurden , zu Ehren brachte . Siena im Toska¬
nischen liegt hoch, und feine Kirchen sowohl , als hohen
Gebäude haben seit jeher sehr vom Blitze gelitten . Die¬
ses brachte endlich die Vorsteher der Chalhedratkirche und
anderer öffentlicher Gebäude auf den Gedanken , den
Glockenthurm der erster « , der einer der schönsten von ganz
Italien ist, die Spitze der Hauptfaeade und Len Thurm,
auf dem sich die Stadluhr befindet , mit Ableitern zu ver¬
sehen und dadurch den ewigen Reparaturen und damit
verbundenen Kosten vorzubeugen . Das Volk nahm zwar
im Ganzen diese Neuerung so ziemlich wohl auf , indes¬
sen gab cs doch ungläubige Mur,köpfe darunter , die da¬
gegen eiferten , und sogar den Stangen den Nahmen Ke¬
tzerstangen gaben . Indessen war Jedermann begierig auf
den Erfolg . Endlich rückte wieder ein Donnerwetter an,
cs war den 18 . April 1777 Abends um 6 Ilhr ; es
stürmte und regnete dabei heftig . Die Leute , die auf
dem großen Platze bei der Kirche wohnten , kamen aus
den Häusern und Boutiquen hervor , um zu sehen , wie
sich die Kctzerstange verhalten würde . Auf einmahl fuhr
der Blitz unter einem heftigen Schlage in Gestalt einer
purpurfarbenen Kugel aus die Stange , lief längs der
Ableitungckctte hin , und verlor sich in einem kleinen Was¬
ser , nach welchem man die Kette geführt hatte . Der
Thurm wurde darauf gleich von erfahrenen Leuten ge¬
nau besichtiget, und man fand Alles unverletzt , selbst die
Spinneweben , die hier und da zwischen dem Ableiter und
der Wand gesessen halten . Die Freude und das Lob,
das man Herrn Franklin bei dieser Gelegenheit ertheilte,
war unbeschreiblich . In der Lhat hat auch die Begeben¬
heit in der Geschichte der Naturlehre ihres Gleichen nicht.
Ein ungläubiges Volk stellt sich hin , und wartet erst, um
zu glauben , einer Bestätigung vom Himmel , und erhält
sie in dem Augenblicke , als es dieselbe verlangt eben als
wären Zweifel -Appellation , und entscheidendes Ilrtheil in
dem engen Bezirk eines Hörsaales gemacht und gegeben
worden . In den Jahrbüchern der Stadt Siena nimmt
sich daher folgender Artikel nicht übel aus ; ,?am 18.
April 1777 ward unsere Cathedralkirche durch eine Ke¬
tzerstange vor dem Vtitze und vor seinen fürchterlichen
Folgen geschützt . "

Der Handel in China.

Der Vienenhandel in China war , da die Flüsse und
Canalverbindungen den Verkehr außerordentlich erleich¬
tern , von jeher wichtiger als der Handel mit dem Aus¬
lande , und bestand vorzugsweise im Umtausch der Kunst-

>und Raturerzeugnisse der verschiedenen Provinzen und Ge-
bielhe des großen Reiches . Die Größe des Landes , die

^ungeheure Zahl der Einwohner und die verschiedenarti¬
gen Bedürfnisse derselben , gaben diesem Bienenhandel eine

Il *
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solche Ausdehnung , daß die Chinesen den Handel M
See , der sich früher bis zum rochen Meere erstreckte, mehr
und mehr vernachlässigten , so daß späterhin nur ein ver-
hältnißmäßig kleiner Thcil ihrer wohlhabenderen Kauf¬
leute die Haupthäfen des indischen Archipels , Hinterin¬
diens , Neu -Gnineas und einige Häfen des nahen Japans
besuchten . Bisher war den Seehandel treibenden Völkern
Europa ' s und Amerika ' s nur die Hafenstadt Canton ge¬
öffnet , jetzt aber hat der Friede von Nanking die Schei-
dewand gestürzt , welche China von Der übrigen Welt
trennte , und es stehen nunmehr die glücklichsten Folgen,
nicht allein für den Handel , sondern sicher auch für die
Gesittung , ja für das theuerste und kostbarste Interesse
Des Menschengeschlechtes , besonders aber des chinesischen
Volkes selbst mit Zuversicht zu hoffen . Bisher hakte die
chinesische Negierung selbst in Canton die Orte ängstlich
degränzt , welche die europäischen Handelsleute besuchen
und bewohnen durften , ja sie ging sogar so weit , selbst
in Canton den Handel der Europäer auf die ihnen an¬
gewiesenen Orte zu beschränken . Sie durften nicht nach
Belieben in Geschäftsverbindung mit den chinesischen Kauf¬
leuten treten , sondern nur mit wenigen dazu privilegirten
Handelsleuten , deren Zahl im Jahre 1792 auf 18 fest¬
gesetzt wurde , Geschäfte machen . Diese achtzehn chinesi¬
schen Kaufleute , Hanisten oder Hong , wie die Engländer
sie nennen , waren überall die Unterhändler ! Diesen wa¬
ren die Europäer in die Hände gegeben , und die Tages-
blätter bezeugen die vielseitigen Bedrückungen , denen der
Handel mit dem Auslande ausgesetzt war . Der Land¬
handel mit dem Auslande findet in fünf Gränzpuncten
des Reiches Statt , nämlich in Nai - trns - t8rn an der
Gränze Sibiriens , in Lar -Kanck an der Gränze Turke-
stans , in Leh an der Gränze gegen Indien , in 4nn § -
rseüanA -kn , an der Gränze gegen Birman und in Lne 'i-
lin -ln , von wo er durch Kaufieute nach Anna 'm unter¬
halten wird . Die Hauptaussuhr -Artikel sind : Chinawur¬
zel , Ginsang , Ingwer , SternanieS , Cassia , Rhabarber,
Kampfer , Firniß , Borax , Sandelholz , Bambus , Moschus,
Papier , Zucker , Lhee , Seide ( roh und Zeugen ) , Shalws,
Nanking , Strumpfwaaren , Perlmutter -, Schildplatt - und
Elfenbeinwaaren , Tusche , Porzellan , lackirte Vlechwaaren,
Drahtgeflechte , Kupfer , Pakfong , Quecksilber und Zink , l
Die Haupteinfuhr -Artikel sind : Tucb , andere Wcllen-
zeuge, sibirisches und nordamerikanisches Pelzwerk , Gold«
und Silberfäden , Golddraht , Flittern , böhmische Glas-
waaren , Vley , Korallen , Cochenille , Berlinerblau , Kobalt,
Champagnerwein , Uhrmacherarbeiten , Ebenholz , Elfenbein,
Haifischschuppen , Trepang , Schwalbennester ( im Durch¬
schnitte jährlich für 2,604,000 Gulden C . M .) , Perl¬
mutter , Benzoe , Weihrauch , Tabak und Opium rc. re.

Streiflichter im Reiche der Gedanken.

Die Geheimnisse Gottes sind über unfern Verstand
erhaben , widerstreiten ihm aber nicht , denn Gott ist der
Urheber von keyden ; wir können sie nicht begreifen und
an der Elle unserer Urtheilskrast messen ; wer dieselben
zu erforschen strebt , wird blind , gleich wie derjenige er¬
blindet , welcher , mag er .ein noch so scharfes Gesicht ha¬
ben , lange unverniandt in die Sonne sieht.

Warum bewirken Moralisten so wenig ? Hauptsäch¬
lich , weil sie die Verhältnisse , die Beweggründe derjeni¬
gen unrichtig darstcllen , Die sie besser wollen . Z . B . Ein
Moralist will die Hoffart und den Stolz entwurzeln , und
vergleicht zu diesem Zwecke den Menschen Mit Gott . Falsch.
Der Hoffärtige und Stolze erhebt sich ja nicht über Gott,
sondern über Menschen.

"Selbstlob stinkt, " heißt es im Sprichworts , und in
der Thal . Würdest du nicht Jenen für ein Unthier hal¬
ten , der eine größere Zunge hätte , als die Hand ? oder
auch nur eine gleich lange?

Knigge sagt : " Alles , was der Mensch wird , wird
er nur durch sich selbst." Allerdings . Nur muß man
nicht glauben , daß Knigge dadurch der Anmaßung Thor
und Riegel geöffnet haben wollte . Im Tempel des Ruh¬
mes ist- Alles großartig , nur das Thor ist eng und nie¬
drig , man kann nur kriechend hinkommen ; wer sich auf«
spreitzt , stößt gleich an.

Tritsch - Tratsch - Lexicon.

Wenn man um die Hand eines Mädchens werben
geht , soll man fahren ; denn diesen Schritt begeht man
mit Angst und Zittern , und , wenn man fahrt , kann man
leichter anhalten.

Ein Bräutigam soll sich erschossen haben , bloß aus
dem Grunde , weil sie, als er ihr sein Porträt überreichte,
ihn hat fallen lassen.

Das Unglaublichste ist geschehen . Ein Paar Müs-
siggänger wurden bey Hußdorf lesend gefunden . Ja,
wenn die Natur ihre Lesekabinete eröffnet , finden sich eine
Menge Liebhaber für die Beeren - Literatur.

So lange es der Wasserstand der Journale erlaubt,
werden Rebus fortgesetzt

Die Conzertzeit hat begonnen ; — ein Paar tüch¬
tige Klatscher werden zu kaufen gesucht.

Krampus für Erwachsene . Der Dichter N . hat seine
Werke dem Drucke übergeben.

Ein Schusterjunge wurde von ein Paar Hunden
zerrissen , sonst fallen bloß die Meister wie die Hunde
über die Jungen . Man sagt der Schusterjunge hätte in
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einer Komödie , die unterm Hund war , gepfiffen , und da
haben sie sich schon lange vorgenommen , ihn zu verar¬
beiten.

Wir machen die Leser hiermit aufmerksam , daß be¬
reits für den ersten Schnee ein Gedicht fertig ist ; sollte
es Heuer nicht schneycn , so lassen wir es ins Frühling ' -
sche für den ersten May übersetzen.

Für die nächste Nedoute sucht ein sehr wohlerzogenes
Fräulein , welche als Vestalin gekleidet erscheint , eine Be¬
gleiterin » ; sie hat sehr viel Bekannte , und so dürfte es
recht unterhaltendlich werden . i

Weibermarkt in Constantinopel.

Die Schönheit der Weiber in Cirkassien und Geor¬
gien ist allgemein bekannt . Man führt sie in blühend-
ster Jugend nach Constantinopel , um dort als Sklavinen
verkauft und in die Harems der Großen verbreitet zu
werden.

Diese Weiber haben ganz europäische Züge , sind
aber noch idealischer , als die schönen Weiber Italiens.
Es gibt Brünetten , auch Blondinnen . Aber sie sind alle,
so lange sie jung sind , von einem herrlichen Ebenmaße,
und von einer Grazie umgeben , die man in Europa nicht
kennt . Werden sie älter , so bekommen sie , vermittelst
der Ruhe , der nahrhaften Speisen , und des häufigen
Gebrauches der Bäder , jene fette Rundung ( Embonpoint ) ,
welche Len Türken so sehr gefällt , und die im Gegenlheil
den Franzosen sehr widrig ist.

Man darf sich keineswegs wundern , dnß die Wei¬
ber so ungemein schön sind ; — sie werden aus den schön¬
sten ihres Landes gewählt , und von ihren nächsten Ver¬
wandten an die türkischen Sklavenhändler verkauft . Mehr
muß man erstaunen , wenn ein elendes Goldstück über
die Gefühle siegen , und ein weinendes Kind aus den
Armen der Aeltern in Ketten legen kann.

Der Preis dieser Sklavinnen verändert sich auf dem
Markte zu Constantinopel , wie der aller andern Kauf«
»nannswaaren , und bestimmt sich nach der Menge der
Maaren oder nach der der Käufer . Es ist gewöhnlich
auf und ab von 500 bis zu 1000 türkischen Piastern.
Was aber die ausgesitchtesten Schönheiten betrifft , so kom¬
men sie gar nicht in öffentlichen Verkauf , und ihr Preis
ist unbestimmbar , je nachdem Eitelkeit und Stolz auf
den Markt treten.

Der Sklavenhandel ist durchaus den Juden und Chri.
sten , welche die Türkey bewohnen , untersagt . Man läßt
sie daher auch nie in den Bazar , wo sie ausgestellt wer¬
den . Es ist dies ausschließlich den Türken Vorbehalten,
die ein Recht haben , sie zu kaufen . Nur ein großherr¬
licher Firmann kann die Erlaubniß zum Eintritte ge¬
währen ; er wird aber nur den Gesandten und Agenten

fremder Mächte gegeben dann , wenn sie eben abreisen
wollen . Solche Gelegenheit benutzt man um seine Neu¬
gierde zu befriedigen , entweder die merkwürdigen Denk-
mähler der alten Zeit , welche der Varbarey oder dem
Feuer entronnen , zu sehen , oder die innere Einrichtung
der vorzüglichsten Moscheen , des Irrenhauses , der Lhier-
menagerie , und endlich des weiblichen Sklaveumarktes
kennen zu lernen.

Die Art,  wie Käufer und Verkäufer mit der zu
Markte gebrachten weiblichen Waare umgehen , muß je¬
dem Gefühlvollen empörend seyn . Während der eine Theil
die körperlichen Eigenschaften herausftreicht , betrachtet der
Käufer , dem die Sache nur Spekulation ist , die Waare
auch unter dem Gesichtspunkte von Fehlern vollkommen
so , wie in unfern Ländern Käufer und Verkäufer der
Pferde auf dem Markte zu thun pflegen . Und Las ist
nicht genug , die Mädchen müssen auf Verlangen zur
Probe den etwanigen Käufer küssen, ihm den Bart strei¬
chen, vor ihm knien , tanzen , laufen , Posituren machen,
Castagnetten spielen u . s. w. , und dürfen nichts,  gar
nichts sagen , wenn er mit dem Allen nicht zufrieden ist.

Das Gebäude selbst hat nichts Auffallendes . ES
ist ein viereckiger , geräumiger Platz , von einer hohen
Mauer umgeben ; ringsum laufen , wie auf den Gefäng-
nißhöfen , kleine Kämmerchen , in deren Thür ein vergit¬
tertes Schalloch ist . Jeder Sklavenhändler miethet so
viele Kammern , als er bedarf . Für die Vornehmen,
welche zu hohen Preisen ausgestellt werden , sind die Käm¬
merchen mit vieler Bequemlichkeit eingerichtet , weil sie sich
darin salben und schmücken müssen , oder noch in der
Kunst zu gefallen abgerichlet werden.

Das Leichenconzert.

Während der großen Pest , die zu London im Jahre
1665 wüthete , fuhren Nachts immer mehrere Wägen Lurch
die Stadt , um die Leichen, der an der Epidemie Gestor¬
benen , die in den Straßen aufgehäuft lagen , zum Tho¬
rs hinauszuschaffen . Ilm diese Zeit berauschte sich ein
armer Mensch , der mit Flötenspiel seinen Lebensunter¬
halt gewann , und wahrscheinlich am Tage gerade eine
gute Einnahme gehabt hatte . Abends schlief er am Eck¬
stein vor einem Hause fest ein , die Flöte in der Tasche,
seinen treuen Hund zur Seite . Der schwarze Todtenwa-
gen kam auch durch die Straße , wo er lag , die Arbeiter
packten auch ihn an , ohne ihn aufzüwecken , und warfen
ihn auf den Wagen , mitten unter die übrigen Kadavers.
Ihm folgte sein treuer Hund , und Legen unabläßliches
Geheul weckte den Herrn , der , noch immer nicht wissend,
wo er war,  mechanisch seine Flöte aus der Tasche zog,
und ein einfaches KlaglieD anstimmte . Es war die höch¬
ste Zeit ; denn wenige Minuten später wäre er dorthin
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geworfen worden , wo das Talent eines Drount ihn nicht
würde haben erretten können . Aber man stelle sich das
Entsetzen der Siechknechte vor , als sie den Totgeglaub¬
ten sich aufrichten sahen , als dieser durch LaS öde Reich
des Schweigens den Laut des Lebens aushauchte . Man
stelle sich das gräßliche Erwachen deS Unglücklichen vor,
als er im Spielen um sich blickte , und daä furchtbare
Vild der Verwesung , die Leichen der Verpesteten sah.
Der damahls berühmte englische Bildhauer Caj . Gab.
Cilber schnitzte diese Gruppe in Marmor , den Menschen
mit seiner Flöte und seinem Hunde . Die Sage versi¬
chert , daß sie sehr ähnlich sey. — Dieses Kunstwerk ge¬
hörte früher dem Herzog von Argile.

M orgengedanken.

Schlaue Leute , die für ihre Lügen ein Gedächtnis;
haben , Hallen immer eine zweyte Lüge in Vereilichaft,
um in einem mißlichen oder unglücklichen Falle nicht alle
Fassung zu verlieren.

Eine zweyte Gattinn spielt die gute Seele . Wirk¬
lich behandelt sie die Tochter auö der ersten Ehe ihres
Mannes mit der größten Zartheit , nein , Zärtlichkeit ; al¬
lein , so oft sie mit ihr in einer Gesellschaft erscheint,
vergißt sie nicht die Frage : „Nicht war , liebe Isabella,
ich bin doch keine ungütige Stiefmutter ?"

Hörest du einen Mann , der einer Frau Uebles nach¬
redet , weil ihre geistige Ueberlegenheit ihn demüthigt , so
wundere dich nicht , wenn du siehst , daß gerade er den
höchsten Merth auf ihren Veyfall setzt , und Alles auf-
biethet , ihn zu erringen ; und also handelt er sogar ohne
viel Arg und Trug im Herzen.

Der Begriff der Gleichheit , wie er aus der Hand¬
lungsweise der Menschen hcrvorgeht , ist nichts anders,
als : Verachtung aller Derjenigen , die unter uns stehen,
Gleichstellung mit Allen , die über uns sind.

Aus der Musikwelt.

Die vier ältesten Stadtmusici zu Nürnberg spielten
auch im Orchester des Theaters . Einer von ihnen , Nah
mens Senscnstiel , ein alter , braver Mann und leiden¬
schaftlicher Liebhaber des Schauspiels , blieb jedeSmahl auf
seiner Stelle sitzen, während seine Collegen die Zeit der
Dauer des ActeS in ' der Garderobe oder im Freyen zu
brachten . Sensensiiel hatte ein ungemein tiefes Gefühl
für Recht und Unrecht , und ein theilnehmendes warmes
Herz für alle Menschen . Dieses , verbunden mit einer
gewissen heftigen Derbheit , führte denn oft die sonder¬
barsten Collisionen herbey , deren Folgen oft nur durch
die Rechtlichkeit des alten braven Mannes und durch die
Achtung , die ihm Niemand versagte , niedergchalten wur¬

den . Einst wurden die „ Räuber " von Schiller gegeben.
Schon die vier ersten Acte hindurch hatte Sensenstiel sein
Mißfallen an Franzens Schlechtigkeit mehrmahls so laut
zu erkennen gegeben , daß er dadurch die Aufmerksamkeit
des anwesenden Publikums auf sich zog, und von seinem
Hinlermanne zur Ruhe ermahnt wurde ; als aber im
letzten Acte Franz , von den Räubern verfolgt , durch eine
Thüre entspringt , und die Eindringcnden unter mehreren
Tbüren gerade die Unrechte erbrechen wollen , da konnte
sich Senscnstiel nicht länger halten ; mit lauter Stimme
rief er auf die Bühne hinauf den Räubern zu, indem er
auf die rechte Thüre zeigte : „ Dau is er neih , mein!
Herrn ! der schlecht' Kerl , dau ist er neih !" das Trauer¬
spiel wäre durch dieses Intermezzo beynahe zum Lustspiele
geworden.

Ein andermahl wurde „ Armuth und Edelsinn " von
Kotzebne gegeben . In der bekannten Scene mit der gol¬
denen Dose , wo der Kaufmann von der Blum verlangt,
daß der Lieutenant CeLerström , gleich den Andern , seine
Tascben umwenden solle , was dieser verweigert , wurde
Sensenstiel dergestalt empört , daß er überlaut zu rufen
ansing : „ Er haut jo die Dus 'n selber eihg ' steckt, ich
hob ' s g' sögn ; der Herr Leutnant haut ' s nicht !"

Der Kapellmeister Graun wurde von seinem Könige
(Friedrich dem Großen ) nach Italien geschickt, um ge¬
schickte Sänger und Sängerinnen für das Theater an¬
zuwerben . Als er sich in dieser Angelegenheit in Neapel
befand , und eines Tages von einem daselbst etablirlen
deutschen Banquier zu einem Ccnzcrt eingeladen war , so
erzählte ihm dieser , daß ein gewisser Italiener von der
Parlhie seyn würde , der die Gewohnheit hatte , sich bey
jeder Gelegenheit über ausländische Sänger , besonders
über die deutschen , aufzuhalten . Er wünschte , daß der¬
selbe einmahl für sein böses Maul bezahlt würde . Wäh¬
rend des Couzerts sah sich der Italiener nach Jemanden
um , mit dem er ein Duett singen könnte . Der Banquier
wies ihn an Herrn Graun , der nach einer kleinen Wei¬
gerung seine Stimme übernahm . Graun sang anfangs
seine Stimme ganz simpel weg , ohne solche, wo er voran
ging , mit andern Manieren , als den vorgefchriebcnen,
auszuziercn , und wo er nachfclgte , anderen , als die sei¬
nes Vorgängers aufs Pünktlichste ^ achzumachen . Als
aber der erste Theil wicderhohlt ward , ermangelte er nicht,
klein ? Satz - und Singmanieren mit cinzuthun , und der
Italiener , der sie nachmachen wollte , sing an zu stolpern.
Graun fuhr fort , die natürliche Annehmlichkeit seines Ge¬
sanges durch Hülfe der Kunst zu erhöhen , und der im¬
mer mehr und mehr in Verlegenheit gerathene Italiener
sah sich genöthigt , seinem Gegner das Feld zu räumen.
Er bath die Gesellschaft um Vergebung , daß er seine
Stimme aufgebe , und behauptete , daß sein Contrasänger
ein Teufel seyn müßte , mit welchem er nicht aushalten



könnte ." — „ Kein Teufel, " versetzte der Vanquier , „ er ist
ein Deutscher . " — , ,WaS , ein Deutscher ? — Ja , das
hätte man mir vorher sagen sollen . Ich habe wohl öf¬
ters die Geschicklichkeit der deutschen Sänger in Zweifel
gezogen , aber niemahls die des königlich - preußischen Ca-
pellmeisters ."

Der theuerste Wein in der ganzen Welt.

Im Rathökeller zu Bremen liegt unstreitig der then-
erste und edelste Wein in der ganzen Welt , besonders
aber der beste Rheinwein . Dieser wurde I . 1624 ge¬
kauft , und ist also jetzt 219 Jahre alt ; etz ist zum Lheil
Hochheimer , zum Theil Johannisberger , und zwar 6 Fu-

"der von jedem Gewächs . Ein Fuder hat 6 Tonnen , und
jede Tonne faßt 204 Flaschen . Der Einkaufspreis für
die Tonne war 300 Thaler . Rechnet man die Unter¬
haltungskosten , die Kosten für die Pflege und die bis
heute angelaufenen Interessen des Ankaufscapitals zusam¬
men , so ergibt sich die ungeheure Summe von 555,657,240
für jede Tonne ; somit kostet jede Flasche 2,723,810
Thaler ; jedes Glas , 8 Gläser auf die Flasche gerechnet,
340,476 Thaler , und jeder Tropfen , 1000 auf das Glas,
340 Thaler . Dieser Wein wird nicht verkauft , und nur
der regierende Bürgermeister allein hat das Recht , sich
für seinen eigenen Gebrauch einmahl im Jahre zwey
Flaschen , aber gegen Erlegung von 30 Thalern , verab¬
folgen zu lassen . Wenn übrigens ein Bürger der Stadt
ein ärztliches Zeugniß beybringt , daß der Genuß jenes
Weines ihm zur Wiedererlangung seiner Gesundheit ver¬
helfen könne , und wenn er , wohlverstanden ! dem ärzt¬
lichen Zeugnisse zwölf Thaler beylegt , hat der Senat von
Bremen das Recht , ihm eine Flasche verabfolgen zu las¬
sen . Dasselbe geschieht auch , wenn ein Bremer von euro¬
päischem Rufe bewirthet wird . Ehemahls wurden vorn
Senat dem deutschen Kaiser , als Beschützer des Hansa-
Bundes , auf jedes Neujahr zwey Flaschen zum Geschenk
gesendet . Göthe / rhielt zur Feyer seines 71jährigen Ge¬
burtstages vom Bremer Senat eine Flasche dieses Wei¬
nes zum Geschenke , und Hauff wurde wegen seiner lie¬
benswürdigen „ Fantasie im Bremer Nachsteller " mit
einem ähnlichen Geschenke bedacht . Gegenwärtig enthält
der Rathskeller noch 24 Fuder Johannisberger und Hoch¬
heimer , von den zwölf aus dem Anfänge des vorigen
Jahrhunderts , die andern zwölf aber aus früheren Epo¬
chen sind . Die ersteren dienen zur Auffüllung des älte¬
sten Weines , und führen die Nahmen der zwölf Apostel.
Sonderbarer Weise ist gerade der Apostel Judas in je¬
der Beziehung vorzüglicher , als die übrigen Apostel . Aus
diesen Notizen sieht man - übrigens , wie unendlich viel
Geist dem Bremer Senat zu Geboth steht . Wenn er
nur einen allgemeineren Gebrauch davon machte!

Ein Künstler in Pech.

Die Franzosen begeistern sich in diesem Augenblicke
für einen Künstler aus dem Volke Rahmens Graillon.
Dieser soll sich auf folgende Weise zum Künstler heran¬
gebildet haben : Er nahm ein Stück Pech zwischen die
Finger , drückte , knetete und formte es auf gut Glück,
siche, da entstand aus demselben ein Ding , wie eine chi¬
nesische Fratze . Graillon 'wunderte sich Anfangs nicht
darüber , desto mehr aber seine Frau , die das Figürchen
einem Nachbarskindo schlagend ähnlich fand , und die Ge¬
schichte allen Gevatterinnen erzählte . Bald wußte die ganze
Stadt , daß sie in ihrem Schooße einen großen Künstler
berge , und die Kunden des Schusters brachten ihm von
nun an nicht mehr ihre Schuhe , sondern ihre Kopfe.
Selbst der Maire von Dieppe erzeigte dein Manne die
Ehre , sich von ihm in Pech modelliren zu lassen ; und
die beyden Schriftsteller Roger und Beauvoir und Horace
Le Vicil - Castel besuchten ihn bey Gelegenheit ihrer letz¬
ten Anwesenheit zu Dieppe . Seitdem fehlt zum Rühme
GraillonS nichts weiter , als daß er den großen Eugen
Sue von Angesicht zu Angesicht erblickte.

--
Berlinerwitz.

Die Berliner sagen : die neuen , oben spitzzulaufenden
Helme der preußischen Soldaten werden ihren alten Ruhm
noch erhöhen , da ein einziger Mann jetzt einer ganzen
Armee die Spitze biethen könne.

'Eine österreichische Volkssage.

Kloster Gottwick liegt auf steilem Fels bey dem
Schlosse Wolfsburg in Niederösterreich.

An einem anmuthigen Brunnen am Fuße des Kto-
sterbergcs kamen in der Vorzeit drey junge Geistliche zu¬
sammen , welche sich im Scherze jeder ein BiSthum wünsch¬
ten . Gebhard  wählte sich Salzburg , Adalbert  Würz¬
burg , und Altmann  Passau . In der Folge gingen ihre
Wünsche in Erfüllung , und Jeder von ihnen stiftete ein
Kloster . Der erste das Kloster Admont,  der andere
Lambach  in Oberösterreich , der dritte Gottwick.

Eine neue Mode chinesischer  Art.

Ein englischer Marineoffizier , welcher die chinesische
Expedition mitgemacht und sich in Mingpo und Tschu-
san mit einigen Dandys des himmlischen Reiches befreun¬
det hatte , erlernte von denselben die Kunst der echt chine¬
sischen Nägelpflege , von der die unserige in der moder¬
nen Welt kaum ein Schatten genannt werden kam : . Er
theilte bey' sciner Rückkehr nach London seinen alten Freun-
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den das Geheimnis ; dieser Eultur mit , und so bemerkt
man schon allenthalb , Laß mehr und mehr Jünger , d. i.
mehr und mehr langbenagelte Finger aus dieser Schule
hervorgehen . . Die ganze Mystik , die man Onyxologie
nennen könnte , zerfällt eigentlich in folgende vier Haupt¬
fragen : 1 . Wie kann man sich möglich lange und künst¬
liche Nägel ziehen ? 2 . Welchen Schnitt hat man ihnen
zu geben , damit sie sich gefällig und schön ausnehmen?
Z. In welche Flüssigkeit hat man des Abends diese zier¬
lichen Schaufeln zu tauchen , um sie so zu erweichen , daß
sie leicht biegsam werden ? 4 . Endlich auf welche Weise
hat man sie ;u biegen und umzulegen , und sie gehörig
kinzufachen , damit ihnen deö Nachts kein Schaden ge¬
schehe ? Es versteht sich wohl , daß jeder Lieser Haupt¬
punkte wieder in sehr viele Nebenbemerkungen zerfällt,
und hat einmahl diese Mode nach allen Richtungen weit¬
hin feste Wurzeln gefaßt , so ist auch nicht zu zweifeln,
daß man aus der chinesischen Nägelcultur eine eigen-
thümliche Wissenschaft machen , und für dieselbe an der
Hochschule des Luxus und der Mode eine besondere Lehr¬
kanzel errichten werde . Den größten Gewinn aus der klei¬
nen Sache wird unfehlbar der Buchhandel ziehen , denn ich
sehe schon im Geiste voraus , daß man die gründlichsten
Werke hierüber mit schönen Kupfern , vielleicht auch illu-
strirle Nägelalmanache und Journale herausgeben werde.

Der ll' elekono ( Ferntöner ) .

Unter die schätzbarsten Erfindungen der Jetztzeit ge¬
hört das neuerdings den Lords der Admiralität zur Prü¬
fung vorgelegte Instrument , von seinem Erfinder , Capi-
tän I . N . Taylor,  der l 'alekone (Ferntöner ) genannt.
Es ist dieses eine Signal - oder Lärmtrompete für die
Schiffer , und dürfte mit der Zeit allgemeine Anwendung
finden , indem es dazu bestimmt ist , Schiffen in der ho¬
hen See oder im Hafen Signale zu ertheilen , Befehle
von einem Fort oder Schiffe zum andern zu verpflanzen,
ferner um bey Feuersbrünsten Spritzen u . s. w. aus der
Ferne herbcyzurufcn , deßglcichen um Las Zusammenstö¬
ßen von Wägenzügcn auf Eisenbahnen zu verhüthen,
überhaupt überall da , wo eS darauf ankommt , Nachrich¬
ten selbst des Nachts schnell in die Ferne zu verbreiten.
Die Töne , welche dieses Instrument hervorbringt , stehen
im musikalischen Einklänge , und sind an Zahl vier , wel¬
che abwechselnd , jeder besonders und wie bey einem Klap-
penhorne erzeugt werden . Sie Hallen so lange , als der
Finger auf dem Drucker bleibt . Es besteht aus einem

Kasten oder Behälter , welcher mittelst 3 oder 4 abwech¬
selnd wirkender Pumpeu , die man durch eine Winde in
Bewegung setzt, mit verdichteter Luft gefüllt wird ; eine
Anzahl Oeffnungen , die durch Klappen geschlossen werden
können , läßt diese Luft ausströmen , welche bey ihrem
Durchgänge auf eine Reihe metallischer Federn wirkt , und
durch 4 Röhre die erforderlichen Töne zu Wege bringt.

Seltsamr Mißgeburt.

Das „ Chronikle " erzählt : Am 19 . Jänner gebar
eine 38jährige Frau , die mit einem 80jährigen Säger
verhcirathct ist-, in Dukcsteet , im östlichen Theile von Lon¬
don , ein Mädchen mit einem Bein und drcy Armen.
An der Stelle , wo das zweyte Bein seyn sollte , befindet*
sich ein Arm,  dem zur Vervollkommung nichts weiter
fehlt , als zwey Finger . Mehrere ausgezeichnete Aerzle
haben dieses Naturspiel beaugenscheinigt.

Gruß.
An wen ? Ans blaue Meer , das seine Donner - Wogen,
Die Seele nährend , rollt und kraufit im ew'gen Vogen?
Ans blaue Meer — des hehre , endlos tiefe , weite,
Die Völkerbrücke so zum Frieden , wie zum Streite?
An wen ? Zum freyen Rhein hinab und seinen Städten?
Zum Elfcnstrom , den nächtlich Geistersohlen glätten?
Zum Kriegerstrom , an dem viel Necken Wache stehen,
Ob kraus , ob sanft der Franken Wind und Briefen wehen ?
An wen ? Zum Land , wo Berg und Thal für ein Geschlecht

von Rittern —
Und Friede , Unschuld , meint man , gücklich sich umgittern?
Zum Land , wo himmelan die Glötscherschlösser ragen —
Und Wundermährchen von den Vergesalten sagen.
An wen ? Zur Heimath , wo die Freunde leben , »
Und fast der Boden , gleich den Thieren uns ergeben?
Wo wir , wenn Groll , wenn wilder Haß uns überkommen,
Gleich neuen Täuflingen , zu neuer Lieb' ei frommen?
Stets mein ? Wem soll der Gruß , drr warme Gruß
'.' r ? ."«Ltcks'/t dann gelten?

Dem Liebsten für die Menschenbrust in ird ' schen Welten,
Dem Liebsten , dem zu edler Treu ' ich mich verschrieben,
Ihr selbst — der thränenbangen — einst so frohen Lieben.
Und so scy hold begrüßt , aus kerkertrüber Ferne,
Mein theurbs Kind , und bau? auf unsers Glückes Sterne,
In heitern Ze -ten sollte Dich mein Lied erreichen.
So war ' s Dein Wunsch — es klingt — da uns ' re Rosen

bleichen.
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